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Es fing, wie so oft, mit einer Idee an. 
Wir bei Greens können tolle Fotos machen, interessante Texte schreiben und 
spannende Geschichten erzählen. Von und über Immobilien, unserer Leidenschaft. 
Und die Idee? 
Ein eigenes Magazin! 

Hier halten Sie es in Ihren Händen: Unser GREENS Immobilien Magazin Nummer 1

Wir leben in hektischen Zeiten. Informationen kommen und gehen. Schnell, bunt 
und laut werden wir auf dem Laufenden gehalten, ob wir wollen oder nicht.  
Unser Magazin ist echt! Echte Handarbeit, echte Kopfarbeit und echte Leidenschaft. 
Nehmen Sie sich die Zeit und lassen sich auf uns ein. Sammeln Sie viele wichtige 
Informationen über Immobilien und mehr. Lesen Sie unsere neuesten Immobilien-
geschichten, darunter auch die Erfolgsgeschichte „HIGH Five! Wir haben eins!“, 
5 Reihenhäuser für Familien in Mülheim an Ruhr,  oder die Hintergründe  zu 
„Panoramablick“, wohnen mit Blick auf die Ruhr. Unter dem Stichwort „lokales 
immobilien invest“ zeigen wir neue attraktive Wege zur Schaffung von (eigenem) 
Immobilienvermögen.   

Greens wird immer grüner: wir stellen unser neues Aushängeschild vor. Wir fahren 
jetzt nämlich Cabrio. Ein kleiner, leiser und sauberer Cityflitzer. 
Greens fährt elektrisch. 

Das GREENS Team vollbringt Höchstleistungen, um Sie gut zu unterhalten und 
umfassend zu beraten. Noch mehr aktuelle News erhalten Sie immer auf unserer 
Homepage www.greens-immobilien.de.  

Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen des GREENS Immobilien Magazin Nummer 1.
Los geht´s!  

Herzliche Grüße 

Andreas Schmelzer 
und das Team von GREENS 

Wundern 
Sie sich ruhig

Andreas Schmelzer
Geschäftsführer der

GREENS GmbH
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Was die Preisentwicklung anbelangt tappen 

viele Experten noch im Dunklen. Der Blick in die 

Glaskugel bleibt 2018 verschwommen, denn:  

Ob es teurer oder günstiger wird hängt von 

vielen Faktoren ab. Z.B davon wer Deutschland 

künftig regiert und welches Regierungspro-

gramm aufgelegt wird. Fördert die neue Regie-

rung das Bauen z.B über Erleichterungen bei 

der Grunderwerbssteuer, könnte die Preisspi-

rale vielleicht sogar aufgehalten werden. Die 

Metropolen wie Berlin, München, Düsseldorf 

Das Immobilienjahr 2018 hält noch viele Überraschungen vor. Eine klare Prognose ist kaum möglich. Wird es noch teurer? Das 
ist wahrscheinlich. Wohl aber nicht mehr so stark wie in den vergangenen Jahren. Die Entwicklung wird  auch von der Regie-
rungsbildung abhängen. Wird das neue Kabinett Eigentum stärker fördern? Veränderungen gibt es 2018 auch im energeti-
schen Bereich. Was Sie wissen müssen, haben wir hier für Sie zusammengefasst.

Von Julia Ceitlina 

2018: Mieten, Kaufen, Heizen

werden wohl nicht so starke Preissteigerungen 

verzeichnen wie zuletzt. In kleineren Städten 

könnten jedoch die Teuerungsraten höher aus-

fallen, denn dort sind die Potenziale gegeben.

Auch in 2018 werden die hohen Preise zumin-

dest ein wenig durch die niedrigen Zinsen kom-

pensiert werden. Auf der anderen Seite wird 

die Preissteigerung durch die niedrigen Zinsen 

und den Mangel an attraktiven Geldanlagen 

angeheizt. Das Tempo der letzten Jahre wird al-

lerdings nicht mehr eingehalten, davon ist der 

Finanzdienstleister Dr. Klein überzeugt. 

2018 unbedingt  Strompreise vergleichen

Der Anbieterwechsel lohnt sich immer, denn: 

Einzelne Anbieter werden die preise aller Vor-

aussicht nach erhöhen müssen. Ein entschei-

dender Einflussfaktor für diese Entwicklung 

sind die unterschiedlichen Netzgebühren die 

Verbraucher je nach Region zahlen müssen. 

Entsprechend variieren auch die Stromkosten 

der einzelnen Anbieter. Wenn Ihr Stromanbieter 

die Preise erhöht, muss er seine Kunden auf die 

Änderungen und auf das Sonderkündigungs-

recht hinweisen. In der Regel haben Sie zwei Wo-

chen Zeit, den Anbieter zu wechseln. 

Mehr Rechte für Häuslebauer

Bauherren haben seit dem 1. Januar mehr Rech-

te. Und zwar gegenüber Bauträgern und Hand-

werkern.  Häuslebauer sollen besser geschützt 

werden, vor allem beim Vertragsrecht. Neu ist 

das 14-tägige Widerrufsrecht von Bauverträgen. 

Allerdings mit dem Nachteil, dass sich die Bauzeit 

dadurch um 14 Tage verlängert. Grund: Die Be-

triebe werden erst nach Ablauf der Widerrufsfrist 

beginnen, um komplizierte Rückabwicklungen 

zu vermeiden. Verbraucher können sich außer-

dem über mehr Planungssicherheit freuen, denn 

die Bauzeit muss vertraglich festgeschrieben 

werden. Unklar ist welche Konsequenzen das 

Nichteinhalten  für die Bauträger haben wird. 

Ökologisch Heizen wird belohnt 

Seit Jahresbeginn erhalten Eigenheimbesitzer 

Fördergelder für das Heizen. Allerdings nur 

für Heizungen, die mit erneuerbaren Energien 

betrieben werden. Dazu zählen: Erdwärme-An-

lagen, Hackschnitzelöfen oder auch Solarther-

mie. Diese können vor Vertragsschluss bzw. 

vor der Inbetriebnahme beim Bundesamt für 

Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) direkt 

online beantragt werden. Antragsteller, die ihre 

Heizungsanlage letztes Jahr in Betrieb genom-

men haben, können den Förderantrag noch 

innerhalb von neun Monaten danach stellen. 

Alle weiteren Informationen zur Antragstellung 

finden Sie auf der Webseite: www.bafa.de

Mietpreisbremse kommt vor Gericht 

Die Mietpreisbremse bleibt umstritten. Nach 

Urteil eines Berliner Gerichts werden Vermieter 

durch die Mietpreisbremse ungleich behandelt. 

Nun muss das Bundesverfassungsgericht in 

Karlsruhe darüber entscheiden. Abzuwarten bleibt 

auch, wie die neue Koalition mit der Mietpreisbrem-

se im neuen Regierungsprogramm umgehen will. 

Kaminliebhaber aufgepasst 

Kaminliebhaber müssen 2018 Ihren Kamin even-

tuell außer Betrieb nehmen. Nämlich dann, wenn 

diese der Umwelt schadet. Grund dafür ist die zu 

hohe Staub- oder Kohlemonoxidbelastung die 

von alten Öfen ausgeht. Das neue Gesetz sieht vor, 

dass Kamine und Kaminöfen nur dann weiter fla-

ckern dürfen, wenn die aktuellen Grenzwerte ein-

gehalten werden. Alternativ kann eine Umrüstung 

des Kamins vorgenommen werden. Den Nach-

weis über die Grenzwerte von Ihrem Kamin können 

Sie direkt vom Hersteller erhalten bzw. diese vom 

Schornsteinfeger messen lassen. Betroffen sind 

alle Kaminöfen, die bis einschließlich 1984 gebaut 

wurden. 

Haben Sie Fragen zu den neuen Regelungen in 

2018? Gerne geben wir Ihnen Auskunft.

© grandeduc
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 

Endspurt!
Der Frühling kommt!

Quelle: © OpenStreetMap-Mitwirkende
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Ein solides Stück Mülheim

KAUFEN
und selbst bewohnen.

Investieren Sie in Themen, an die Sie 
glauben und die wichtig für Sie sind. 
Sichern Sie Ihre Zukunft und schaffen Sie 
sich Ihren eigenen Wohnraum. Leben Sie 
ohne Kompromisse. Genießen Sie endlich 
Ihr Leben in Ihren eigenen vier Wänden –  
wir beraten Sie richtig!  

KAPITALANLAGE

Betongold ist das Stichwort. Profitieren 
Sie von niedrigen Zinsen und hohen 
Mieten. Über eine hervorragende Rendite 
Ihres eingesetzten Eigenkapitals –
beraten wir Sie richtig!

MIETEN
und einfach leben.

Genießen Sie Ihre Freiheit ohne Ihr Kapital 
unnötig zu binden. Sie müssen sich nicht 
verschulden, um Ihre Wohnträume zu 
realisieren. Sie wohnen ohne Risiko und 
Aufwand, warum noch länger warten – wir 
beraten Sie richtig!

Aktuelle Bilder, Grundrisse und Kauf-
preise finden Sie auf unserer Homepage.
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Kann ich in meiner Immobilie noch im Alter 
wohnen bleiben oder muss ich ausziehen, 
weil sie einfach nicht altersgerecht und 
somit unsicher ist? Diese Frage stellen sich 
viele Senioren, insbesondere dann, wenn 
die Gesundheit und der Komfort in den 
eigenen vier Wänden zunehmend an Be-
deutung gewinnen. Alltägliche Dinge wie 
das Treppensteigen können zu einer Her-
ausforderung werden. Dann stellt sich die 
Frage: Lohnt sich ein aufwendiger Umbau 
oder ist es vielleicht besser in eine kleinere 
Wohnung zu ziehen und die Immobilie zu 
verkaufen? 

Ein sicheres und komfortables Zuhause wird mit zunehmendem Alter immer wichtiger. Doch nicht alle Wohnungen 
erfüllen die Bedingungen für ein selbstbestimmtes Leben im Alter. Dann stellt sich die Frage: Soll ich darin wohnen 
bleiben und umbauen oder die Immobilie verkaufen? Wer sich für einen Umbau entscheidet, kann bei der KFW-Ban-
kengruppe einen Förderantrag stellen. 

Hilfe von Sensoren und kann über das 
Smartphone gesteuert werden. Es wird 
an die Bedürfnisse und Gewohnheiten 
des Nutzers angepasst. Auch diese 
Maßnahme kann von der KFW- Bank 
gefördert werden. 

In der Abkürzung laufen diese Pro-
gramme unter dem Label „AAL-Sys-
teme“. „AAL steht für Ambient Assistent 
Living, also Systeme die von der Le-
bensumgebung her den Aufenthalt in 
der Wohnung  unterstützen, technische 
Einrichtungen, die dann auch mögli-
cherweise über das Smartphone be-
dient werden können“, erläutert Markus 
Merzbach, Abteilungsdirektor von der 
KFW-Bankengruppe.

Auch junge Familien
können gefördert werden

Das Förderprogramm gilt allerdings 
nicht nur für Senioren, sondern kann 

Ein Umbau ist kostspielig, kann aber von 
der KFW-Bankengruppe gefördert werden. 
Die häufigsten Umbaumaßnahmen wer-
den laut der Bankengruppe vor Allem in 
den Sanitärräumen vorgenommen. Wer 
wissen will, ob das Badezimmer barrie-
refrei ist, muss beispielsweise überprüfen, 
ob das Waschbecken eine angemessene 
Höhe hat oder der Zugang zur Dusche 
bodengleich ist. Beliebt ist auch der Einbau 
von Treppenliften oder Aufzügen. Ihr Immo-
bilienmakler kann Ihnen bei der Beantwor-
tung dieser Fragen helfen und sie bei der 
Entscheidung beraten. 

auch von einer jungen Familie in An-
spruch genommen werden, die ihre 
Immobilie zukunftsfähig machen will. 

„Wir fördern eigentlich alles was in Rich-
tung einer Barrierereduzierug geht. Ich 
könnte dort zum Beispiel einen Stellplatz 
finanzieren, solange der Stellplatz für 
ein PKW eine bestimmte Breite hat oder 
ein Carport. Man kann Stufen entfernen 
und größere Bewegungsflächen vor der 
Hauseingangstür errichten“, sagt Mar-
kus Merzbach, Abteilungsdirektor von 
der KFW-Bankengruppe. 

Wie kann man
einen Förderantrag stellen? 

Ein Antrag auf Förderung kann ent-
weder über die eigene Bank oder über 
das KFW-Zuschuss-Portal gemacht 
werden. Die Zuschussvariante ist 
dann interessant, wenn das Geld für 
die Maßnahme zwar vorhanden ist, 

Foto: © iStock_DGLimages

Ein weiterer Grund, weshalb viele ältere 
Menschen beschließen, die eigene Immo-
bilie aufzugeben und stattdessen in ein 
Seniorenheim zu ziehen, ist das Bedürfnis 
nach Betreuung in Notfallsituationen. Dank 
intelligenter Assistenzsysteme ist es möglich, 
in der Eigentumsimmobilie wohnen zu blei-
ben. Mittels dieser Systeme lassen sich näm-
lich Funktionen wie Türkommunikation, 
Beleuchtung, Heizung, Klimatechnik und 
Notruf steuern: Verlässt der Bewohner 
das Haus und hat vergessen, den Herd 
auszuschalten, wird er automatisch ab-
geschaltet. Das System funktioniert mit 

man aber dennoch von einem staat-
lichen, nicht rückzahlbaren Zuschuss 
profitieren möchte. Ein Darlehen ist 
dann lohnenswert, wenn man abge-
sehen von den Umbaumaßnahmen 
noch andere Dinge finanzieren möch-
te. Wenn es um die Tilgung der Raten 
geht, steht die Bank dann auch bera-
tend zur Seite. 

Weitere Informationen zum Barriere-
freien Wohnen erhalten Sie auf der 
Webseite: 
www.serviceportal-zuhause-im-alter.de

Dennoch sollte genau bedacht wer-
den, ob der Verkauf der Immobilie und 
ein Umzug in eine kleinere Wohnung 
nicht lohnenswerter ist. 

Brauchen Sie Unterstützung bei 
der Entscheidung, ob Sie umbauen 
oder doch lieber verkaufen sollen? 
Wir beraten Sie gern.

Von Julia Ceitlina 

Barrieren reduzieren oder verkaufen?
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Barrieren reduzieren oder verkaufen?

Kann ich in meiner Immobilie noch im Alter 
wohnen bleiben oder muss ich ausziehen, 
weil sie einfach nicht altersgerecht und 
somit unsicher ist? Diese Frage stellen sich 
viele Senioren, insbesondere dann, wenn 
die Gesundheit und der Komfort in den 
eigenen vier Wänden zunehmend an Be-
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das Treppensteigen können zu einer Her-
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oder ist es vielleicht besser in eine kleinere 
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Beleuchtung, Heizung, Klimatechnik und 
Notruf steuern: Verlässt der Bewohner 
das Haus und hat vergessen, den Herd 
auszuschalten, wird er automatisch ab-
geschaltet. Das System funktioniert mit 

man aber dennoch von einem staat-
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te. Wenn es um die Tilgung der Raten 
geht, steht die Bank dann auch bera-
tend zur Seite. 

Weitere Informationen zum Barriere-
freien Wohnen erhalten Sie auf der 
Webseite: 
www.serviceportal-zuhause-im-alter.de

Dennoch sollte genau bedacht wer-
den, ob der Verkauf der Immobilie und 
ein Umzug in eine kleinere Wohnung 
nicht lohnenswerter ist. 

Brauchen Sie Unterstützung bei 
der Entscheidung, ob Sie umbauen 
oder doch lieber verkaufen sollen? 
Wir beraten Sie gern.

Von Julia Ceitlina 

Barrieren reduzieren oder verkaufen?
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 

GRÜNER LEBEN UND FAHREN 
mit dem smart electric drive

13

Der kleine, agile Stadtflitzer verbindet 
Mobilität, Wendigkeit und Effizienz 
wie kein anderer seiner Klasse.

100 Prozent urban, 100 Prozent elektrisch: 
Der smart electric drive ist der perfekte 
Begleiter, wenn es darum geht, in der 
Stadt oder in Metropolen wie dem 
Ruhrgebiet fix und umweltschonend von 
A nach B zu kommen – sei es beruflich 
oder privat. Immer mit dabei ist eine 
große Portion Fahrspaß, die sich aus den 
vielen Vorteilen des agilen Stadtflitzers 
ergibt … 

Pluspunkt: Ausdauer

Eine Batterieladung entspricht einer 
Reichweite von 160 Kilometern. Allein 100 

Kilometer Reichweite würden genügen, 
um 10 Mal durch den New Yorker Central 
Park zu cruisen. Mit dem smart electric 
drive könnte man mit einer Batterieladung 
demnach stolze 16 Runden drehen. Damit 
die enorme Reichweite optimal genutzt 
werden kann, wurden alle smart-electric-
drive-Modelle intelligent ausgestattet: 
Neben dem ECO-Modus bieten sie 
auch eine sogenannte radarbasierte 
Rekuperation, die die Batterie mit der 
Bremsenergie wieder auflädt. Benötigt 
der Stadtflitzer neue Energie, hat man 
die Möglichkeit, ihn über eine Wallbox in 
der eigenen Garage, dem Carport oder 
am Arbeitsplatz sowie an einer Ladesäule 
anzuschließen.
An einer Standardladesäule von 4,6 kW ist 
die Batterie eines 60 kW-Modells bereits 

in rund 3,5 Stunden wieder vollgeladen 
und der Fahrer kann weiter CO2-frei 
seine Runden drehen. Noch schneller 
geht es mit einem Schnelllader mit 22 kW. 
Hier hat der smart nach nur einer Stunde 
wieder 100 Prozent Power. 
Wer meint, die Reichweite könnte einmal 
knapp werden, der kann ganz nebenbei mit 
kleinen Tricks wie Garagen-, Schattenparken 
oder einer Vorklimatisierung während des 
Ladevorgangs die Reichweite optimieren. 

Pluspunkt: smart controll

Um zu sehen, ob die Fahrzeugbatterie 
aufgeladen ist, muss man nicht erst ins 
Fahrzeug einsteigen. Hier genügt bereits 
ein Blick auf das Smartphone, Tablet 
oder den PC. Mit smart controll lassen 

sich Ladestand und Reichweite des 
Akkus aus der Ferne ablesen. Darüber 
hinaus können so auch Heizung und 
Klimaanlage komfortabel bereits vor der 
Fahrt eingestellt werden. Selbst wann 
die nächste Wartung ansteht, hat smart 
controll auf dem Schirm.

Pluspunkt: Vielfalt 

Für diejenigen, die etwas mehr Platz 
benötigen, hat smart ebenfalls ein Modell 
im Programm: Neben dem fortwo gibt es 
auch den forfour mit elektrischem Antrieb. 
Ein besonderer Sprössling dieser Familie 
ist zudem das smart electric drive Cabrio, 
das einzige offene E-Fahrzeug für die 
Stadt. Der energiegeladene Kleinwagen 
mit integrierter Frischluft ist der perfekte 

urbane Flitzer und bietet dabei alle 
Vorteile eines herkömmlichen smarts: 
Kompaktheit, kleiner Wendekreis und 
jede Menge Fahrspaß. Den verdankt das 
Cabrio nicht zuletzt seinem dynamischen 
E-Motor. Wer gerne für eine kurze Zeit 
alles und jeden hinter sich lassen will: 
Das E-Cabrio beschleunigt von Null auf 
Hundert in gerade einmal 11,5 Sekunden 
– und zwar (wie auch die anderen 
E-Varianten) emissionsfrei und nahezu 
geräuschlos.
Ob Zwei- oder Viersitzer, Elektro- oder 
Verbrennungsmotor – die smart Center 
von LUEG in Essen, Bochum und 
Oberhausen informieren Sie gerne direkt 
vor Ort über alle Vorteile der verfügbaren 
Fahrzeugvarianten.
Bereits von den vielen Pluspunkten, die 

die Elektromobilität bietet, überzeugt 
ist nicht zuletzt auch Greens Immobilien. 
Das Unternehmen legt nicht nur in puncto 
Wohnen und Leben Wert auf Effizienz, 
sondern auch hinsichtlich seiner Firmen-
fahrzeuge. So gelangen die Mitarbeiter 
seit März dieses Jahres mit dem neuen 
smart electric drive von A nach B und 
machen dabei nicht nur bei ihren Kunden 
Eindruck. Grün ist eben mehr als eine 
Farbe; Grün ist eine Einstellung – zum 
Leben und Fahren.

Für ein Plus an Informationen: Ob 
Elektromotor oder Plug-in Hybrid, ob 
smart oder Mercedes-Benz - LUEG ist 
der kompetente Partner vor Ort für alle 
Fragen rund um E-Mobilität.
www.lueg.de/smart
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also besonders eilig hat in das neue Do-
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Gut zu wissen: Der smart electrive drive wird künftig smart EQ fortwo bzw. smart EQ forfour heißen. 
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Der Energieausweis soll auf einen Blick zei-

gen, ob ein Haus viel oder wenig Energie „ver-

braucht“. Wie bei elektrischen Geräten muss 

in Immobilienanzeigen deswegen immer eine 

Verbrauchsampel zu sehen sein. Rot steht für 

schlechte Energiewerte. Grün für gute. Aber da-

mit ist es nicht getan. Der Gesetzgeber hat ganz 

klar definiert, welche Angaben noch gemacht 

werden müssen und unterscheidet zudem 

noch zwischen zwei verschiedenen Energie-

ausweisen: dem verbrauchsorientierten Aus-

weis und dem so genannten Bedarfsausweis. 

Das liegt daran, dass zum Beispiel bei einem 

Neubau noch gar keine Verbrauchswerte vor-

liegen. Dennoch braucht das Gebäude vor der 

Vermarktung einen Ausweis. Damit das geht, 

werden die Energiewerte von einem Fachmann 

Wer sein Haus oder seine Wohnung verkaufen will, braucht einen Energieausweis. So will es jedenfalls der Gesetzgeber seit gut 
vier Jahren. Immer noch tun sich aber  Immobilienverkäufer und Vermieter schwer, was genau eigentlich gefordert ist und wel-
cher Ausweis der richtige ist.  Fehlende oder fehlerhafte Angaben im Exposé können mit hohen Bußgeldern bestraft werden. 
Die wichtigsten Fakten haben wir für Sie hier noch einmal zusammengetragen. 

Von Julia Ceitlina 

Energieausweis: Alles im grünen Bereich?

berechnet. Energieausweise erhält man bei Im-

mobilienexperten. Professionelle Makler sind 

geschult und wissen genau, welcher Ausweis 

der richtige ist und können diesen auch schnell 

besorgen, falls keiner vorliegt. Die Beratung vor 

dem Verkauf einer Immobilie sollte unbedingt 

von einem Fachmann durchgeführt werden. 

Denn wer sich beim Energieausweis vertut oder 

auf Billigangebote aus dem Internet hereinfällt, 

die fehlerhaft sind, riskiert saftige Strafen. Je-

der Immobilieneigentümer ist verpflichtet bei 

der Vermarktung seines Hauses die energeti-

schen Werte der Immobilie anzugeben. Dazu 

zählen sämtliche Anzeigen im Internet oder in 

Printmedien. Auch das Exposé gehört dazu. 

Spätestens bei Objektbesichtigungen muss ein 

Energieausweis vorgelegt werden.

Warum muss der Energieausweis von Haus-

besitzern potenziellen Käufern vorgelegt 

werden? 

Der Gesetzgeber hat das so festgelegt. Durch die 

Angaben im Energieausweis bekommt der poten-

zielle Käufer oder Mieter Informationen über die zu 

erwartenden Energiekosten.

Was ist der Unterschied zwischen Bedarfsaus-

weis und Verbrauchsausweis?

Das sagen die Experten dazu: „Die zwei Arten des 

Energieausweises unterscheiden sich wesentlich. 

Der Bedarfsausweis besitzt eine hohe Aussagekraft 

zum energetischen Zustands des Gebäudes, da 

Bausubstanz und Anlagentechnik für die Bewer-

tung zugrunde gelegt werden. Der Verbrauchsaus-

weis bildet nur den Energieverbrauch des Gebäudes 

bzw. der Bewohner der letzten drei Jahre ab. Hier kann 

man leider meist nicht auf den eigenen Verbrauch 

Rückschlüsse ziehen, eine alleinstehende sparsame 

Person heizt ein Haus zum Beispiel völlig anders als 

eine mehrköpfige Familie, die es gerne warm hat.“ so 

Dr. Michael Herma, Geschäftsführer des Spitzenver-

bandes für Gebäudetechnik VdZ.

Je grüner desto besser 

Wenn der Energieausweis im „grünen Bereich“ ist, 

bedeutet das, dass wenig Energie für Heizung und 

Warmwasser benötigt wird. „Ab einem Endener-

giebedarf ab 75 kWh(m²a) kommt das Gebäude in 

einen grünen Bereich, das heißt, dass die Standards 

der EnEV 2014 erfüllt sind. Ab 50 kWh(m²a) erfüllt das 

Gebäude die Vorgaben der EnEV 2016, zum Beispiel 

KfW 55- oder KfW 70-Häuser.“ erklärt Energieexperte 

Dr. Michael Herma.

Lassen Sie sich beraten 

Wer einen Energieausweis ausstellen lassen möchte, 

ist oft überfordert. Schließlich hagelt es im Internet 

nur so vor günstigen Angeboten. Diese sind aber 

nicht immer von guter Qualität. Wir empfehlen 

Ihnen daher, nicht an der falschen Stelle zu sparen und 

sich am besten von Ihrem Immobilienmakler beraten 

zu lassen. Der Immobilienexperte weiß durch mehrjäh-

rige Erfahrung, wem bei der Ausstellung zu vertrauen ist 

und welcher Ausweistyp für ihre Immobilie am besten 

geeignet ist.  

Wer kann einen Energieausweis ausstellen? 

Zunächst kommt es auf den Gebäudetyp an. Unter-

schieden wird zwischen Wohngebäude und Nicht-

wohngebäude. Ausstellungsberechtigt sind laut 

Immobilienverband Deutschland Personen die eine 

entsprechende Qualifikation haben. Bei Neubauten 

wird der Ausweis vom Architekten oder Bauingenieur 

ausgestellt. Dieser muss nach Aufforderung bei der 

Bauaufsichtsbehörde vorgelegt werden. Architekten 

oder Bauingenieure können einen Energieausweis 

für Bestandsbauten ausstellen. Die günstigeren Ver-

brauchsausweise können auch basierend auf den 

Verbrauchswerten von einem Heizkostenabrechnugs-

unternehmen erstellt werden. 

Energieausweise kosten nicht alle gleich 

Bei den teureren Bedarfsausweisen ist mit  Kosten von 

bis zu 300 Euro zu rechnen, da der Aufwand bei der 

Ausstellung größer ist und auch von einem Fachmann 
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vor Ort durchgeführt werden muss. Verbrauchsauswei-

se sind in der Regel nicht teurer als 100€ pro Gebäude. 

Im Internet gibt es inzwischen die Möglichkeit Energie-

ausweise zu weitaus geringeren Kosten erstellen zu 

lassen, benötigt werden nur die Angaben vom Hausei-

gentümer. Wir empfehlen Ihnen allerdings diese Version 

der Ausweisausstellung mit Vorsicht zu genießen. 

Welche Pflichtangaben sind bei neuen Energie-

ausweisen (nach dem 1.5.2014 erstellt) in Insera-

ten anzugeben?

1.) Art des Energieausweises (Bedarf oder Verbrauch)

2.) der dort genannte Endenergiebedarf oder Endener-

gieverbrauch

3.) der wesentliche Energieträger für die Heizung für 

Wohngebäude

4.) bei Wohngebäuden das im Energieausweis ge-

nannte Baujahr

5.) und die im Energieausweis genannte Energieeffizi-

enzklasse für Nichtwohngebäude

4.) ist die Endenergie für Wärme und Strom getrennt 

auszuweisen. (Quelle: IVD)
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Der Energieausweis soll auf einen Blick zei-

gen, ob ein Haus viel oder wenig Energie „ver-

braucht“. Wie bei elektrischen Geräten muss 

in Immobilienanzeigen deswegen immer eine 

Verbrauchsampel zu sehen sein. Rot steht für 

schlechte Energiewerte. Grün für gute. Aber da-

mit ist es nicht getan. Der Gesetzgeber hat ganz 

klar definiert, welche Angaben noch gemacht 

werden müssen und unterscheidet zudem 

noch zwischen zwei verschiedenen Energie-

ausweisen: dem verbrauchsorientierten Aus-

weis und dem so genannten Bedarfsausweis. 

Das liegt daran, dass zum Beispiel bei einem 

Neubau noch gar keine Verbrauchswerte vor-

liegen. Dennoch braucht das Gebäude vor der 

Vermarktung einen Ausweis. Damit das geht, 

werden die Energiewerte von einem Fachmann 

Wer sein Haus oder seine Wohnung verkaufen will, braucht einen Energieausweis. So will es jedenfalls der Gesetzgeber seit gut 
vier Jahren. Immer noch tun sich aber  Immobilienverkäufer und Vermieter schwer, was genau eigentlich gefordert ist und wel-
cher Ausweis der richtige ist.  Fehlende oder fehlerhafte Angaben im Exposé können mit hohen Bußgeldern bestraft werden. 
Die wichtigsten Fakten haben wir für Sie hier noch einmal zusammengetragen. 

Von Julia Ceitlina 

Energieausweis: Alles im grünen Bereich?

berechnet. Energieausweise erhält man bei Im-

mobilienexperten. Professionelle Makler sind 

geschult und wissen genau, welcher Ausweis 

der richtige ist und können diesen auch schnell 

besorgen, falls keiner vorliegt. Die Beratung vor 

dem Verkauf einer Immobilie sollte unbedingt 

von einem Fachmann durchgeführt werden. 

Denn wer sich beim Energieausweis vertut oder 

auf Billigangebote aus dem Internet hereinfällt, 

die fehlerhaft sind, riskiert saftige Strafen. Je-

der Immobilieneigentümer ist verpflichtet bei 

der Vermarktung seines Hauses die energeti-

schen Werte der Immobilie anzugeben. Dazu 

zählen sämtliche Anzeigen im Internet oder in 

Printmedien. Auch das Exposé gehört dazu. 

Spätestens bei Objektbesichtigungen muss ein 

Energieausweis vorgelegt werden.

Warum muss der Energieausweis von Haus-

besitzern potenziellen Käufern vorgelegt 

werden? 

Der Gesetzgeber hat das so festgelegt. Durch die 

Angaben im Energieausweis bekommt der poten-

zielle Käufer oder Mieter Informationen über die zu 

erwartenden Energiekosten.

Was ist der Unterschied zwischen Bedarfsaus-

weis und Verbrauchsausweis?

Das sagen die Experten dazu: „Die zwei Arten des 

Energieausweises unterscheiden sich wesentlich. 

Der Bedarfsausweis besitzt eine hohe Aussagekraft 

zum energetischen Zustands des Gebäudes, da 

Bausubstanz und Anlagentechnik für die Bewer-

tung zugrunde gelegt werden. Der Verbrauchsaus-

weis bildet nur den Energieverbrauch des Gebäudes 

bzw. der Bewohner der letzten drei Jahre ab. Hier kann 

man leider meist nicht auf den eigenen Verbrauch 

Rückschlüsse ziehen, eine alleinstehende sparsame 

Person heizt ein Haus zum Beispiel völlig anders als 

eine mehrköpfige Familie, die es gerne warm hat.“ so 

Dr. Michael Herma, Geschäftsführer des Spitzenver-

bandes für Gebäudetechnik VdZ.

Je grüner desto besser 

Wenn der Energieausweis im „grünen Bereich“ ist, 

bedeutet das, dass wenig Energie für Heizung und 

Warmwasser benötigt wird. „Ab einem Endener-

giebedarf ab 75 kWh(m²a) kommt das Gebäude in 

einen grünen Bereich, das heißt, dass die Standards 

der EnEV 2014 erfüllt sind. Ab 50 kWh(m²a) erfüllt das 

Gebäude die Vorgaben der EnEV 2016, zum Beispiel 

KfW 55- oder KfW 70-Häuser.“ erklärt Energieexperte 

Dr. Michael Herma.

Lassen Sie sich beraten 

Wer einen Energieausweis ausstellen lassen möchte, 

ist oft überfordert. Schließlich hagelt es im Internet 

nur so vor günstigen Angeboten. Diese sind aber 

nicht immer von guter Qualität. Wir empfehlen 

Ihnen daher, nicht an der falschen Stelle zu sparen und 

sich am besten von Ihrem Immobilienmakler beraten 

zu lassen. Der Immobilienexperte weiß durch mehrjäh-

rige Erfahrung, wem bei der Ausstellung zu vertrauen ist 

und welcher Ausweistyp für ihre Immobilie am besten 

geeignet ist.  

Wer kann einen Energieausweis ausstellen? 

Zunächst kommt es auf den Gebäudetyp an. Unter-

schieden wird zwischen Wohngebäude und Nicht-

wohngebäude. Ausstellungsberechtigt sind laut 

Immobilienverband Deutschland Personen die eine 

entsprechende Qualifikation haben. Bei Neubauten 

wird der Ausweis vom Architekten oder Bauingenieur 

ausgestellt. Dieser muss nach Aufforderung bei der 

Bauaufsichtsbehörde vorgelegt werden. Architekten 

oder Bauingenieure können einen Energieausweis 

für Bestandsbauten ausstellen. Die günstigeren Ver-

brauchsausweise können auch basierend auf den 

Verbrauchswerten von einem Heizkostenabrechnugs-

unternehmen erstellt werden. 

Energieausweise kosten nicht alle gleich 

Bei den teureren Bedarfsausweisen ist mit  Kosten von 

bis zu 300 Euro zu rechnen, da der Aufwand bei der 

Ausstellung größer ist und auch von einem Fachmann 
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vor Ort durchgeführt werden muss. Verbrauchsauswei-

se sind in der Regel nicht teurer als 100€ pro Gebäude. 

Im Internet gibt es inzwischen die Möglichkeit Energie-

ausweise zu weitaus geringeren Kosten erstellen zu 

lassen, benötigt werden nur die Angaben vom Hausei-

gentümer. Wir empfehlen Ihnen allerdings diese Version 

der Ausweisausstellung mit Vorsicht zu genießen. 

Welche Pflichtangaben sind bei neuen Energie-

ausweisen (nach dem 1.5.2014 erstellt) in Insera-

ten anzugeben?

1.) Art des Energieausweises (Bedarf oder Verbrauch)

2.) der dort genannte Endenergiebedarf oder Endener-

gieverbrauch

3.) der wesentliche Energieträger für die Heizung für 

Wohngebäude

4.) bei Wohngebäuden das im Energieausweis ge-

nannte Baujahr

5.) und die im Energieausweis genannte Energieeffizi-

enzklasse für Nichtwohngebäude

4.) ist die Endenergie für Wärme und Strom getrennt 

auszuweisen. (Quelle: IVD)
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Der Energieausweis soll auf einen Blick zei-

gen, ob ein Haus viel oder wenig Energie „ver-

braucht“. Wie bei elektrischen Geräten muss 

in Immobilienanzeigen deswegen immer eine 

Verbrauchsampel zu sehen sein. Rot steht für 

schlechte Energiewerte. Grün für gute. Aber da-

mit ist es nicht getan. Der Gesetzgeber hat ganz 

klar definiert, welche Angaben noch gemacht 

werden müssen und unterscheidet zudem 

noch zwischen zwei verschiedenen Energie-

ausweisen: dem verbrauchsorientierten Aus-

weis und dem so genannten Bedarfsausweis. 

Das liegt daran, dass zum Beispiel bei einem 

Neubau noch gar keine Verbrauchswerte vor-

liegen. Dennoch braucht das Gebäude vor der 

Vermarktung einen Ausweis. Damit das geht, 

werden die Energiewerte von einem Fachmann 

Wer sein Haus oder seine Wohnung verkaufen will, braucht einen Energieausweis. So will es jedenfalls der Gesetzgeber seit gut 
vier Jahren. Immer noch tun sich aber  Immobilienverkäufer und Vermieter schwer, was genau eigentlich gefordert ist und wel-
cher Ausweis der richtige ist.  Fehlende oder fehlerhafte Angaben im Exposé können mit hohen Bußgeldern bestraft werden. 
Die wichtigsten Fakten haben wir für Sie hier noch einmal zusammengetragen. 

Von Julia Ceitlina 

Energieausweis: Alles im grünen Bereich?

berechnet. Energieausweise erhält man bei Im-

mobilienexperten. Professionelle Makler sind 

geschult und wissen genau, welcher Ausweis 

der richtige ist und können diesen auch schnell 

besorgen, falls keiner vorliegt. Die Beratung vor 

dem Verkauf einer Immobilie sollte unbedingt 

von einem Fachmann durchgeführt werden. 

Denn wer sich beim Energieausweis vertut oder 

auf Billigangebote aus dem Internet hereinfällt, 

die fehlerhaft sind, riskiert saftige Strafen. Je-

der Immobilieneigentümer ist verpflichtet bei 

der Vermarktung seines Hauses die energeti-

schen Werte der Immobilie anzugeben. Dazu 

zählen sämtliche Anzeigen im Internet oder in 

Printmedien. Auch das Exposé gehört dazu. 

Spätestens bei Objektbesichtigungen muss ein 

Energieausweis vorgelegt werden.

Warum muss der Energieausweis von Haus-

besitzern potenziellen Käufern vorgelegt 

werden? 

Der Gesetzgeber hat das so festgelegt. Durch die 

Angaben im Energieausweis bekommt der poten-

zielle Käufer oder Mieter Informationen über die zu 

erwartenden Energiekosten.

Was ist der Unterschied zwischen Bedarfsaus-

weis und Verbrauchsausweis?

Das sagen die Experten dazu: „Die zwei Arten des 

Energieausweises unterscheiden sich wesentlich. 

Der Bedarfsausweis besitzt eine hohe Aussagekraft 

zum energetischen Zustands des Gebäudes, da 

Bausubstanz und Anlagentechnik für die Bewer-

tung zugrunde gelegt werden. Der Verbrauchsaus-

weis bildet nur den Energieverbrauch des Gebäudes 

bzw. der Bewohner der letzten drei Jahre ab. Hier kann 

man leider meist nicht auf den eigenen Verbrauch 

Rückschlüsse ziehen, eine alleinstehende sparsame 

Person heizt ein Haus zum Beispiel völlig anders als 

eine mehrköpfige Familie, die es gerne warm hat.“ so 

Dr. Michael Herma, Geschäftsführer des Spitzenver-

bandes für Gebäudetechnik VdZ.

Je grüner desto besser 

Wenn der Energieausweis im „grünen Bereich“ ist, 

bedeutet das, dass wenig Energie für Heizung und 

Warmwasser benötigt wird. „Ab einem Endener-

giebedarf ab 75 kWh(m²a) kommt das Gebäude in 

einen grünen Bereich, das heißt, dass die Standards 

der EnEV 2014 erfüllt sind. Ab 50 kWh(m²a) erfüllt das 

Gebäude die Vorgaben der EnEV 2016, zum Beispiel 

KfW 55- oder KfW 70-Häuser.“ erklärt Energieexperte 

Dr. Michael Herma.

Lassen Sie sich beraten 

Wer einen Energieausweis ausstellen lassen möchte, 

ist oft überfordert. Schließlich hagelt es im Internet 

nur so vor günstigen Angeboten. Diese sind aber 

nicht immer von guter Qualität. Wir empfehlen 

Ihnen daher, nicht an der falschen Stelle zu sparen und 

sich am besten von Ihrem Immobilienmakler beraten 

zu lassen. Der Immobilienexperte weiß durch mehrjäh-

rige Erfahrung, wem bei der Ausstellung zu vertrauen ist 

und welcher Ausweistyp für ihre Immobilie am besten 

geeignet ist.  

Wer kann einen Energieausweis ausstellen? 

Zunächst kommt es auf den Gebäudetyp an. Unter-

schieden wird zwischen Wohngebäude und Nicht-

wohngebäude. Ausstellungsberechtigt sind laut 

Immobilienverband Deutschland Personen die eine 

entsprechende Qualifikation haben. Bei Neubauten 

wird der Ausweis vom Architekten oder Bauingenieur 

ausgestellt. Dieser muss nach Aufforderung bei der 

Bauaufsichtsbehörde vorgelegt werden. Architekten 

oder Bauingenieure können einen Energieausweis 

für Bestandsbauten ausstellen. Die günstigeren Ver-

brauchsausweise können auch basierend auf den 

Verbrauchswerten von einem Heizkostenabrechnugs-

unternehmen erstellt werden. 

Energieausweise kosten nicht alle gleich 

Bei den teureren Bedarfsausweisen ist mit  Kosten von 

bis zu 300 Euro zu rechnen, da der Aufwand bei der 

Ausstellung größer ist und auch von einem Fachmann 
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vor Ort durchgeführt werden muss. Verbrauchsauswei-

se sind in der Regel nicht teurer als 100€ pro Gebäude. 

Im Internet gibt es inzwischen die Möglichkeit Energie-

ausweise zu weitaus geringeren Kosten erstellen zu 

lassen, benötigt werden nur die Angaben vom Hausei-

gentümer. Wir empfehlen Ihnen allerdings diese Version 

der Ausweisausstellung mit Vorsicht zu genießen. 

Welche Pflichtangaben sind bei neuen Energie-

ausweisen (nach dem 1.5.2014 erstellt) in Insera-

ten anzugeben?

1.) Art des Energieausweises (Bedarf oder Verbrauch)

2.) der dort genannte Endenergiebedarf oder Endener-

gieverbrauch

3.) der wesentliche Energieträger für die Heizung für 

Wohngebäude

4.) bei Wohngebäuden das im Energieausweis ge-

nannte Baujahr

5.) und die im Energieausweis genannte Energieeffizi-

enzklasse für Nichtwohngebäude

4.) ist die Endenergie für Wärme und Strom getrennt 

auszuweisen. (Quelle: IVD)
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noch zwischen zwei verschiedenen Energie-
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Der Gesetzgeber hat das so festgelegt. Durch die 
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vor Ort durchgeführt werden muss. Verbrauchsauswei-

se sind in der Regel nicht teurer als 100€ pro Gebäude. 
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ausweise zu weitaus geringeren Kosten erstellen zu 

lassen, benötigt werden nur die Angaben vom Hausei-

gentümer. Wir empfehlen Ihnen allerdings diese Version 

der Ausweisausstellung mit Vorsicht zu genießen. 

Welche Pflichtangaben sind bei neuen Energie-

ausweisen (nach dem 1.5.2014 erstellt) in Insera-

ten anzugeben?

1.) Art des Energieausweises (Bedarf oder Verbrauch)

2.) der dort genannte Endenergiebedarf oder Endener-

gieverbrauch

3.) der wesentliche Energieträger für die Heizung für 

Wohngebäude

4.) bei Wohngebäuden das im Energieausweis ge-

nannte Baujahr

5.) und die im Energieausweis genannte Energieeffizi-

enzklasse für Nichtwohngebäude

4.) ist die Endenergie für Wärme und Strom getrennt 

auszuweisen. (Quelle: IVD)
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Stadtgespräch
Es gibt Sie wirklich, die besonderen Im-
mobilien. Wir sind froh und stolz Partner 
bei der Vermarktung dieser herausragen-
den Objekte sein zu dürfen. 

Und darum:

Vorhang auf!

Greens proudly presents…..wir freuen 
uns auf die Vermarktung dieser außerge-
wöhnlichen Immobilie in hervorragender 
Lage am Steinknappen. Mit uns wohnen 

Sie in der begehrten zweiten Reihe. Dem 
Blick ins Forstbachtal steht absolut nichts 
im Wege, der Spazierweg beginnt im 
eigenen Garten. 

Modern und hell, mit einer Wohnfläche 
von ca. 191m2 bietet diese Immobilie
genau die Vorzüge, von denen alle träu-
men. 

Die Vorstellung beginnt, 
seinen Sie dabei!
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
Quelle: © OpenStreetMap-Mitwirkende
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Herr Herrig, wann haben Sie zum ers-
ten Mal beschlossen auf der Bühne zu 
stehen? 

Axel Herrig: Ich habe schon mit 14 Jahren 
angefangen Musik zu machen in der Schü-
lerband bei uns im Dorf. Und dann kam 
es nach dem Abitur sehr zufällig, dass ich 
anschließend in Köln Gesang studiert habe 
und dann in diesen Beruf des klassischen 
Sängers reingerutscht bin. Das hat sich 
dann nach und nach so entwickelt. Vom 
Hobby über semiprofessionell bis hin zum 
Studium. Inzwischen bin ich schon seit vielen 
Jahren als Sänger unterwegs.

Können Sie es sich vorstellen, jemals 
einen „normalen“ 08/15-Job zu haben?

Für seinen Beruf als Musicaldarsteller steht der in Trier geborene Axel Herrig regelmäßig auf Deutschlands Bühnen. Viel 
Zeit zum Entspannen bleibt da nicht. Umso wichtiger ist es für den Hauptdarsteller des Musicals „Falco meets Ama-
deus“, seine freie Zeit in den eigenen vier Wänden zu verbringen. Bei der Inneneinrichtung liebt er Stücke aus den 50er 
und 60er Jahren. 

wir auch immer mal, ob es etwas Gutes 
auf dem Land gibt. 

Welche Bedeutung hat Zuhause  
für Sie?

Zuhause hat eine große Bedeutung, 
weil ich eine große Zeit meines Lebens 
berufsbedingt in Hotels, Flughäfen 
und Bahnhöfen verbracht habe und 
verbringe. Das bringt der Beruf halt so 
mit sich. Deswegen ist es umso wichti-
ger, am Ende des Tages die Tür hinter 
sich zu verschließen und einfach abzu-
schalten. 

Was vermissen Sie am meisten, 
wenn Sie unterwegs sind?

Wenn ich unterwegs bin, vermisse ich 
vor allem mein Bett, meine Küche, na-
türlich auch meine Freunde und meine 
Frau und mein Motorrad. Und im All-
gemeinen vermisse ich das Gefühl, in 
meinen eigenen vier Wänden zu sein. 
Ich finde Hotels zwar toll, aber das ist 
auch nur ein Kompromiss. 

Das wünsche ich mir oft. Meine Frau ist Ju-
ristin und von 9 bis 15 Uhr im Büro. Als Mu-
siker hat man nie wirklich Feierabend und 
keine geregelten Zeiten zu denen man 
arbeitet. Man ist immer entweder mit der 
aktuellen Rolle beschäftigt oder man ist 
gerade dabei, sich auf den nächsten Job 
vorzubereiten. Manchmal beneide ich 
zwar diese Form des geregelten Lebens, 
aber ich glaube, das könnte ich auf Dau-
er auch nicht aushalten. 

Haben Sie als Musiker bestimmte An-
sprüche an Ihre Wohnung?

Ich war etwas zwiegespalten. Da ich 
beruflich viel unterwegs bin, bin ich sehr 
hin- und hergerissen zwischen einer Woh-

Wie machen Sie es sich am liebsten 
gemütlich?

Da bin ich wirklich in den Klischees ver-
haftet: Mit einem schönen Essen, mit 
einem Glas Wein, meiner Frau und ein-
fach mal fernsehen oder mit Freunden 
auf der Dachterrasse den Abend aus-
klingen lassen. 

Sie haben die Möglichkeit in ein 
abgelegenes Traumhaus irgendwo 
in den Bergen zu ziehen, dürfen al-
lerdings nur ein technisches Gerät 
mitnehmen. Welches wäre das?

Das ist mein Dual-Plattenspieler aus 
den 70er Jahren — vorausgesetzt, es 
gibt Strom in dieser Hütte. 

Sind Sie im Besitz von Smart Home 
Technologie?

Nein, so weit bin ich noch nicht. 

Wo könnten Sie auf keinen Fall 
wohnen? 

nung in der Stadt, die mich zu meiner Ar-
beit und zur Infrastruktur bringt und zwi-
schen einem Haus oder einer Wohnung 
auf dem Land, wo ich mich dann von 
dem Stress wieder erholen kann. Da ich 
auch vom Land komme und auf einem 
Dorf groß geworden bin, zieht es mich 
auch dorthin. Es wohnen also zwei See-
len in meiner Brust. 

Wohnen Sie im Eigentum oder zur 
Miete?

Derzeit wohnen wir in Wien in einer Ei-
gentumswohnung – schön oben un-
ter dem Dach mit zwei großen Dach- 
terrassen und einem phantastischen 
Blick über ganz Wien. Trotzdem schauen 

In Kleinstädten oder in Westdeutsch-
land wie in Mönchengladbach, Krefeld 
oder Frankfurt könnte ich nicht wohnen.

Was ist Ihnen wichtig bei der Innen- 
einrichtung?

Ich bin ein absoluter 50er- und 60er-
Jahre-Fan was Möbel angeht und hab 
auch ein paar Artefakte aus dieser Zeit 
mitgebracht. Meine Frau ist sehr mo-
dern und so steht bei uns neben einem 
modernen Designerregal ein Tisch, der 
original aus den 50ern stammt – es 
ist also gemischt. Ich habe mir immer 
gewünscht, ganz minimalistisch zu 
wohnen, so wie in diesen Einrichtungs-
zeitschriften. Aber irgendwie klappt 
das nie bei mir, weil ich einfach zu vie-
les habe, wovon ich mich nicht trennen 
kann. 

Was ist denn Ihr Lieblingsstück? 

Ein Barschrank mit Lamellen aus den 
50er Jahren, den habe ich mal in Berlin 
auf dem Flohmarkt gekauft.
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Von Julia Ceitlina 

Auch Amadeus mag es gerne gemütlich 

Herr Herrig, wann haben Sie zum ers-
ten Mal beschlossen auf der Bühne zu 
stehen? 

Axel Herrig: Ich habe schon mit 14 Jahren 
angefangen Musik zu machen in der Schü-
lerband bei uns im Dorf. Und dann kam 
es nach dem Abitur sehr zufällig, dass ich 
anschließend in Köln Gesang studiert habe 
und dann in diesen Beruf des klassischen 
Sängers reingerutscht bin. Das hat sich 
dann nach und nach so entwickelt. Vom 
Hobby über semiprofessionell bis hin zum 
Studium. Inzwischen bin ich schon seit vielen 
Jahren als Sänger unterwegs.

Können Sie es sich vorstellen, jemals 
einen „normalen“ 08/15-Job zu haben?

Für seinen Beruf als Musicaldarsteller steht der in Trier geborene Axel Herrig regelmäßig auf Deutschlands Bühnen. Viel 
Zeit zum Entspannen bleibt da nicht. Umso wichtiger ist es für den Hauptdarsteller des Musicals „Falco meets Ama-
deus“, seine freie Zeit in den eigenen vier Wänden zu verbringen. Bei der Inneneinrichtung liebt er Stücke aus den 50er 
und 60er Jahren. 

wir auch immer mal, ob es etwas Gutes 
auf dem Land gibt. 

Welche Bedeutung hat Zuhause  
für Sie?

Zuhause hat eine große Bedeutung, 
weil ich eine große Zeit meines Lebens 
berufsbedingt in Hotels, Flughäfen 
und Bahnhöfen verbracht habe und 
verbringe. Das bringt der Beruf halt so 
mit sich. Deswegen ist es umso wichti-
ger, am Ende des Tages die Tür hinter 
sich zu verschließen und einfach abzu-
schalten. 

Was vermissen Sie am meisten, 
wenn Sie unterwegs sind?

Wenn ich unterwegs bin, vermisse ich 
vor allem mein Bett, meine Küche, na-
türlich auch meine Freunde und meine 
Frau und mein Motorrad. Und im All-
gemeinen vermisse ich das Gefühl, in 
meinen eigenen vier Wänden zu sein. 
Ich finde Hotels zwar toll, aber das ist 
auch nur ein Kompromiss. 

Das wünsche ich mir oft. Meine Frau ist Ju-
ristin und von 9 bis 15 Uhr im Büro. Als Mu-
siker hat man nie wirklich Feierabend und 
keine geregelten Zeiten zu denen man 
arbeitet. Man ist immer entweder mit der 
aktuellen Rolle beschäftigt oder man ist 
gerade dabei, sich auf den nächsten Job 
vorzubereiten. Manchmal beneide ich 
zwar diese Form des geregelten Lebens, 
aber ich glaube, das könnte ich auf Dau-
er auch nicht aushalten. 

Haben Sie als Musiker bestimmte An-
sprüche an Ihre Wohnung?

Ich war etwas zwiegespalten. Da ich 
beruflich viel unterwegs bin, bin ich sehr 
hin- und hergerissen zwischen einer Woh-

Wie machen Sie es sich am liebsten 
gemütlich?

Da bin ich wirklich in den Klischees ver-
haftet: Mit einem schönen Essen, mit 
einem Glas Wein, meiner Frau und ein-
fach mal fernsehen oder mit Freunden 
auf der Dachterrasse den Abend aus-
klingen lassen. 

Sie haben die Möglichkeit in ein 
abgelegenes Traumhaus irgendwo 
in den Bergen zu ziehen, dürfen al-
lerdings nur ein technisches Gerät 
mitnehmen. Welches wäre das?

Das ist mein Dual-Plattenspieler aus 
den 70er Jahren — vorausgesetzt, es 
gibt Strom in dieser Hütte. 

Sind Sie im Besitz von Smart Home 
Technologie?

Nein, so weit bin ich noch nicht. 

Wo könnten Sie auf keinen Fall 
wohnen? 

nung in der Stadt, die mich zu meiner Ar-
beit und zur Infrastruktur bringt und zwi-
schen einem Haus oder einer Wohnung 
auf dem Land, wo ich mich dann von 
dem Stress wieder erholen kann. Da ich 
auch vom Land komme und auf einem 
Dorf groß geworden bin, zieht es mich 
auch dorthin. Es wohnen also zwei See-
len in meiner Brust. 

Wohnen Sie im Eigentum oder zur 
Miete?

Derzeit wohnen wir in Wien in einer Ei-
gentumswohnung – schön oben un-
ter dem Dach mit zwei großen Dach- 
terrassen und einem phantastischen 
Blick über ganz Wien. Trotzdem schauen 

In Kleinstädten oder in Westdeutsch-
land wie in Mönchengladbach, Krefeld 
oder Frankfurt könnte ich nicht wohnen.

Was ist Ihnen wichtig bei der Innen- 
einrichtung?

Ich bin ein absoluter 50er- und 60er-
Jahre-Fan was Möbel angeht und hab 
auch ein paar Artefakte aus dieser Zeit 
mitgebracht. Meine Frau ist sehr mo-
dern und so steht bei uns neben einem 
modernen Designerregal ein Tisch, der 
original aus den 50ern stammt – es 
ist also gemischt. Ich habe mir immer 
gewünscht, ganz minimalistisch zu 
wohnen, so wie in diesen Einrichtungs-
zeitschriften. Aber irgendwie klappt 
das nie bei mir, weil ich einfach zu vie-
les habe, wovon ich mich nicht trennen 
kann. 

Was ist denn Ihr Lieblingsstück? 

Ein Barschrank mit Lamellen aus den 
50er Jahren, den habe ich mal in Berlin 
auf dem Flohmarkt gekauft.
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Von Julia Ceitlina 

Auch Amadeus mag es gerne gemütlich 
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Herr Herrig, wann haben Sie zum ers-
ten Mal beschlossen auf der Bühne zu 
stehen? 

Axel Herrig: Ich habe schon mit 14 Jahren 
angefangen Musik zu machen in der Schü-
lerband bei uns im Dorf. Und dann kam 
es nach dem Abitur sehr zufällig, dass ich 
anschließend in Köln Gesang studiert habe 
und dann in diesen Beruf des klassischen 
Sängers reingerutscht bin. Das hat sich 
dann nach und nach so entwickelt. Vom 
Hobby über semiprofessionell bis hin zum 
Studium. Inzwischen bin ich schon seit vielen 
Jahren als Sänger unterwegs.

Können Sie es sich vorstellen, jemals 
einen „normalen“ 08/15-Job zu haben?

Für seinen Beruf als Musicaldarsteller steht der in Trier geborene Axel Herrig regelmäßig auf Deutschlands Bühnen. Viel 
Zeit zum Entspannen bleibt da nicht. Umso wichtiger ist es für den Hauptdarsteller des Musicals „Falco meets Ama-
deus“, seine freie Zeit in den eigenen vier Wänden zu verbringen. Bei der Inneneinrichtung liebt er Stücke aus den 50er 
und 60er Jahren. 

wir auch immer mal, ob es etwas Gutes 
auf dem Land gibt. 

Welche Bedeutung hat Zuhause  
für Sie?

Zuhause hat eine große Bedeutung, 
weil ich eine große Zeit meines Lebens 
berufsbedingt in Hotels, Flughäfen 
und Bahnhöfen verbracht habe und 
verbringe. Das bringt der Beruf halt so 
mit sich. Deswegen ist es umso wichti-
ger, am Ende des Tages die Tür hinter 
sich zu verschließen und einfach abzu-
schalten. 

Was vermissen Sie am meisten, 
wenn Sie unterwegs sind?

Wenn ich unterwegs bin, vermisse ich 
vor allem mein Bett, meine Küche, na-
türlich auch meine Freunde und meine 
Frau und mein Motorrad. Und im All-
gemeinen vermisse ich das Gefühl, in 
meinen eigenen vier Wänden zu sein. 
Ich finde Hotels zwar toll, aber das ist 
auch nur ein Kompromiss. 

Das wünsche ich mir oft. Meine Frau ist Ju-
ristin und von 9 bis 15 Uhr im Büro. Als Mu-
siker hat man nie wirklich Feierabend und 
keine geregelten Zeiten zu denen man 
arbeitet. Man ist immer entweder mit der 
aktuellen Rolle beschäftigt oder man ist 
gerade dabei, sich auf den nächsten Job 
vorzubereiten. Manchmal beneide ich 
zwar diese Form des geregelten Lebens, 
aber ich glaube, das könnte ich auf Dau-
er auch nicht aushalten. 

Haben Sie als Musiker bestimmte An-
sprüche an Ihre Wohnung?

Ich war etwas zwiegespalten. Da ich 
beruflich viel unterwegs bin, bin ich sehr 
hin- und hergerissen zwischen einer Woh-

Wie machen Sie es sich am liebsten 
gemütlich?

Da bin ich wirklich in den Klischees ver-
haftet: Mit einem schönen Essen, mit 
einem Glas Wein, meiner Frau und ein-
fach mal fernsehen oder mit Freunden 
auf der Dachterrasse den Abend aus-
klingen lassen. 

Sie haben die Möglichkeit in ein 
abgelegenes Traumhaus irgendwo 
in den Bergen zu ziehen, dürfen al-
lerdings nur ein technisches Gerät 
mitnehmen. Welches wäre das?

Das ist mein Dual-Plattenspieler aus 
den 70er Jahren — vorausgesetzt, es 
gibt Strom in dieser Hütte. 

Sind Sie im Besitz von Smart Home 
Technologie?

Nein, so weit bin ich noch nicht. 

Wo könnten Sie auf keinen Fall 
wohnen? 

nung in der Stadt, die mich zu meiner Ar-
beit und zur Infrastruktur bringt und zwi-
schen einem Haus oder einer Wohnung 
auf dem Land, wo ich mich dann von 
dem Stress wieder erholen kann. Da ich 
auch vom Land komme und auf einem 
Dorf groß geworden bin, zieht es mich 
auch dorthin. Es wohnen also zwei See-
len in meiner Brust. 

Wohnen Sie im Eigentum oder zur 
Miete?

Derzeit wohnen wir in Wien in einer Ei-
gentumswohnung – schön oben un-
ter dem Dach mit zwei großen Dach- 
terrassen und einem phantastischen 
Blick über ganz Wien. Trotzdem schauen 

In Kleinstädten oder in Westdeutsch-
land wie in Mönchengladbach, Krefeld 
oder Frankfurt könnte ich nicht wohnen.

Was ist Ihnen wichtig bei der Innen- 
einrichtung?

Ich bin ein absoluter 50er- und 60er-
Jahre-Fan was Möbel angeht und hab 
auch ein paar Artefakte aus dieser Zeit 
mitgebracht. Meine Frau ist sehr mo-
dern und so steht bei uns neben einem 
modernen Designerregal ein Tisch, der 
original aus den 50ern stammt – es 
ist also gemischt. Ich habe mir immer 
gewünscht, ganz minimalistisch zu 
wohnen, so wie in diesen Einrichtungs-
zeitschriften. Aber irgendwie klappt 
das nie bei mir, weil ich einfach zu vie-
les habe, wovon ich mich nicht trennen 
kann. 

Was ist denn Ihr Lieblingsstück? 

Ein Barschrank mit Lamellen aus den 
50er Jahren, den habe ich mal in Berlin 
auf dem Flohmarkt gekauft.
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Auch Amadeus mag es gerne gemütlich 

Herr Herrig, wann haben Sie zum ers-
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lerband bei uns im Dorf. Und dann kam 
es nach dem Abitur sehr zufällig, dass ich 
anschließend in Köln Gesang studiert habe 
und dann in diesen Beruf des klassischen 
Sängers reingerutscht bin. Das hat sich 
dann nach und nach so entwickelt. Vom 
Hobby über semiprofessionell bis hin zum 
Studium. Inzwischen bin ich schon seit vielen 
Jahren als Sänger unterwegs.

Können Sie es sich vorstellen, jemals 
einen „normalen“ 08/15-Job zu haben?

Für seinen Beruf als Musicaldarsteller steht der in Trier geborene Axel Herrig regelmäßig auf Deutschlands Bühnen. Viel 
Zeit zum Entspannen bleibt da nicht. Umso wichtiger ist es für den Hauptdarsteller des Musicals „Falco meets Ama-
deus“, seine freie Zeit in den eigenen vier Wänden zu verbringen. Bei der Inneneinrichtung liebt er Stücke aus den 50er 
und 60er Jahren. 

wir auch immer mal, ob es etwas Gutes 
auf dem Land gibt. 

Welche Bedeutung hat Zuhause  
für Sie?

Zuhause hat eine große Bedeutung, 
weil ich eine große Zeit meines Lebens 
berufsbedingt in Hotels, Flughäfen 
und Bahnhöfen verbracht habe und 
verbringe. Das bringt der Beruf halt so 
mit sich. Deswegen ist es umso wichti-
ger, am Ende des Tages die Tür hinter 
sich zu verschließen und einfach abzu-
schalten. 

Was vermissen Sie am meisten, 
wenn Sie unterwegs sind?

Wenn ich unterwegs bin, vermisse ich 
vor allem mein Bett, meine Küche, na-
türlich auch meine Freunde und meine 
Frau und mein Motorrad. Und im All-
gemeinen vermisse ich das Gefühl, in 
meinen eigenen vier Wänden zu sein. 
Ich finde Hotels zwar toll, aber das ist 
auch nur ein Kompromiss. 

Das wünsche ich mir oft. Meine Frau ist Ju-
ristin und von 9 bis 15 Uhr im Büro. Als Mu-
siker hat man nie wirklich Feierabend und 
keine geregelten Zeiten zu denen man 
arbeitet. Man ist immer entweder mit der 
aktuellen Rolle beschäftigt oder man ist 
gerade dabei, sich auf den nächsten Job 
vorzubereiten. Manchmal beneide ich 
zwar diese Form des geregelten Lebens, 
aber ich glaube, das könnte ich auf Dau-
er auch nicht aushalten. 

Haben Sie als Musiker bestimmte An-
sprüche an Ihre Wohnung?

Ich war etwas zwiegespalten. Da ich 
beruflich viel unterwegs bin, bin ich sehr 
hin- und hergerissen zwischen einer Woh-

Wie machen Sie es sich am liebsten 
gemütlich?

Da bin ich wirklich in den Klischees ver-
haftet: Mit einem schönen Essen, mit 
einem Glas Wein, meiner Frau und ein-
fach mal fernsehen oder mit Freunden 
auf der Dachterrasse den Abend aus-
klingen lassen. 

Sie haben die Möglichkeit in ein 
abgelegenes Traumhaus irgendwo 
in den Bergen zu ziehen, dürfen al-
lerdings nur ein technisches Gerät 
mitnehmen. Welches wäre das?

Das ist mein Dual-Plattenspieler aus 
den 70er Jahren — vorausgesetzt, es 
gibt Strom in dieser Hütte. 

Sind Sie im Besitz von Smart Home 
Technologie?

Nein, so weit bin ich noch nicht. 

Wo könnten Sie auf keinen Fall 
wohnen? 

nung in der Stadt, die mich zu meiner Ar-
beit und zur Infrastruktur bringt und zwi-
schen einem Haus oder einer Wohnung 
auf dem Land, wo ich mich dann von 
dem Stress wieder erholen kann. Da ich 
auch vom Land komme und auf einem 
Dorf groß geworden bin, zieht es mich 
auch dorthin. Es wohnen also zwei See-
len in meiner Brust. 

Wohnen Sie im Eigentum oder zur 
Miete?

Derzeit wohnen wir in Wien in einer Ei-
gentumswohnung – schön oben un-
ter dem Dach mit zwei großen Dach- 
terrassen und einem phantastischen 
Blick über ganz Wien. Trotzdem schauen 

In Kleinstädten oder in Westdeutsch-
land wie in Mönchengladbach, Krefeld 
oder Frankfurt könnte ich nicht wohnen.

Was ist Ihnen wichtig bei der Innen- 
einrichtung?

Ich bin ein absoluter 50er- und 60er-
Jahre-Fan was Möbel angeht und hab 
auch ein paar Artefakte aus dieser Zeit 
mitgebracht. Meine Frau ist sehr mo-
dern und so steht bei uns neben einem 
modernen Designerregal ein Tisch, der 
original aus den 50ern stammt – es 
ist also gemischt. Ich habe mir immer 
gewünscht, ganz minimalistisch zu 
wohnen, so wie in diesen Einrichtungs-
zeitschriften. Aber irgendwie klappt 
das nie bei mir, weil ich einfach zu vie-
les habe, wovon ich mich nicht trennen 
kann. 

Was ist denn Ihr Lieblingsstück? 

Ein Barschrank mit Lamellen aus den 
50er Jahren, den habe ich mal in Berlin 
auf dem Flohmarkt gekauft.

Foto: ©  Schulze Foto: ©  Mayer

Von Julia Ceitlina 

Auch Amadeus mag es gerne gemütlich 
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Wer sagt denn, in Mülheim an der Ruhr 
gibt es keine tollen Angebote für Familien?
Das war der Aufhänger für ein Neubau-
Projekt der Vierk GmbH & Co. KG, für das 
wir mit der Vermarktung beauftragt 
wurden.
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Wir waren von Anfang an mit dabei. 
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Co. KG auf GREENS zugekommen und 
hat uns nach „unserer Meinung gefragt“. 
Die Erfahrungen der letzten Jahre und die 
Kenntnis des Mülheimer Marktes führten 
schnell zu einem Ergebnis: Es müssen 
erschwingliche Häuser für junge Familien 
her! 
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Reihenhäusern mit 5 Zimmern, Garten 
und Garage. Mit einem Kaufpreis ab 
EURO 299.000,-.  

Der Titel unserer Vermarktung  „HIGH 
Five! Wir haben eins!“ passt genau. Nach 
Vermarktungsstart standen die Leitungen 
der GREENS GmbH nicht mehr still, 
Anfrage über Anfrage erreichte unser 
Büro. Schnell waren die zukünftigen 
Eigentümer der  Reihenhäuser, sym-
pathische junge Familien mit Kindern 
(oder in Planung befindlichen Kinder) 
vergeben.    
Nun freuen wir uns auf die gemeinsame 
Bauzeit, wo wir allen Beteiligten mit 
Rat und Tat zur Seite stehen werden. 
Wir freuen uns schon sehr darauf, die 
Baumaßnahme wachsen zu sehen.

Baumaßnahmen wie die 5 Reihenhäuer 
an der Kölner Straße kann es gar nicht 
genug geben. Mülheim an der Ruhr 
braucht Familienhäuser mit ausreichend 
Platz für alle.  
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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feuchten Wänden führt. 
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entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Die ältere Generation ist fitter und lebensfroher 

denn je und steht der jüngeren Generation selbst 

in Hinblick auf die Digitalisierung in nichts nach. Da 

die Lebenserwartung der Menschen weiter steigt, 

sind neue Konzepte für das Wohnen im Alter ge-

fragt. Nur mit Pflegeheimen wird man den Auswir-

kungen des demografischen Wandels nicht mehr 

gerecht werden können. Auch weil Altersheime von 

Senioren oft als Ort der letzten Vernunft angesehen 

werden und in vielen Fällen eine Wende zum selbst-

Die eigenen vier Wände zu verlassen und ins Altersheim zu gehen ist für viele Senioren und ihre Familien eine schmerzhafte 
Entscheidung. Das könnte sich in Zukunft ändern. Moderne Wohnkomplexe und smarte Technologien sollen es ermöglichen 
älteren Menschen auch in Großstädten selbstbestimmt und unabhängig zu leben. Doch nicht nur die ältere Generation erlebt 
eine Veränderung des Wohnens. 

Von Julia Ceitlina 

Unabhängiger Wohnen in der Zukunft

bestimmten Leben darstellen. Bauingenieure und 

Architekten arbeiten deswegen an Wohnkonzep-

ten, die besser zur Generation 60+ passen. Nicht 

nur die Barrierefreiheit spielt in den neuen Kon-

zepten eine wichtige Rolle. Das Wohnen für ältere 

Menschen soll künftig vor allem auch sorgenfreier 

und komfortabler werden. Möglich machen sol-

len das Wohnkomplexe, in die viele altersrelevante 

Dienstleistungen bereits integriert sind. Dazu zählt 

beispielsweise die Einkaufshilfe oder die häusliche 

Pflege. Zum Aspekt der Sicherheit kommt auch der 

soziale Aspekt. Im Wohnkomplex leben die Senio-

ren nicht für sich alleine, sondern unter Gleichen.

Sicherer und intelligenter

Durch smarte Technologien soll es möglich wer-

den, auch im hohen Alter im Eigenheim wohnen 

zu bleiben. Bezeichnet werden diese smarten Hel-

fer auch als Ambient Assisted Living. Dazu wird die 

Wohnung mit Sensoren ausgestattet, die Signale 

abgeben, wenn beispielsweise die Balkontür offen 

steht. So wird unter anderem verhindert, dass die 

Senioren frieren oder im schlimmsten Fall, einge-

brochen wird. 

Auch Sensoren, die das Licht regulieren, sind im 

Konzept integriert. Sollte der Rentner also in der 

Nacht das Bett verlassen müssen, geht automa-

tisch das Licht an. Das geht auch heute schon. 

Künftige Systeme lassen sich besser steuern und 

es braucht nicht mehr verschiedene Fernbedie-

nungen, sondern nur noch ein Gerät, das am Kör-

per getragen wird.

Mehr Hoffnung für Singles und Geschiedene

Auch die  steigende Anzahl an Singlehaushal-

ten und die Wohnraumverknappung machen 

sich auf dem Immobilienmarkt bemerkbar. Der 

Wohnraum, insbesondere in den großen Metro-

polen Deutschlands, ist knapper denn je. Wenn es 

eng wird, in den Städten, muss in die Höhe gebaut 

werden. Und so manche Wohnung wird deutlich 

knapper ausfallen als heute. Für die Bauindustrie 

bedeutet das vor allem Eines: Umdenken. Denn 

die geringere Anzahl von Quadratmetern soll kom-

pensiert werden mit deutlich besserer Qualität und 

Nachhaltigkeit. Im Fokus: so genannte „Shared 

Spaces“. Damit sind Bereiche gemeint, die Bewoh-

ner eines Hauses gemeinsam nutzen können, wie 

beispielsweise Gemeinschaftsküchen, Bibliothe-

ken oder Fitnessräume. Diese gemeinschaftlichen 

Räume und Angebote stehen den Bewohnern des 

Hauses zur Verfügung.

So können die Bewohner des Hauses mehr mitein-

ander kommunizieren und gemeinsam Zeit verbrin-

gen. Optimal sind solche Wohngemeinschaften für 

Singles, Geschiedene oder Alleinerziehende.

©3000ad

Nachhaltiger Wohnen mit Holz

Mit der Baumwolltüte in den Supermarkt, Mülltren-

nung und Energiesparmaßnahmen. Das Schonen 

der Umwelt ist für viele Menschen  zu einem wichtigen 

Thema geworden. Welchen Einfluss wird das öko-

logische Bewusstsein auf die Zukunft des Wohnens 

haben? Solarenergie, Erdwärme oder Holzpellets sind 

bereits ein wichtiger Baustein einer ökologischen und 

nachhaltigen Energieversorgung. Auch natürliche 

Baumaterialien werden für den Bau von nachhaltigen 

Häusern verwendet und erfreuen sich wieder größerer 

Beliebtheit. Dazu zählt unter anderem Holz. Das Mate-

rial erobert den urbanen Raum und wird sogar schon 

jetzt beim Bau von Hochhäusern eingesetzt.

Möchten Sie mehr wissen zu den Themen Woh-

nen im Alter oder Barrierefreiem Wohnen? Einer 

unserer Experten setzt sich gerne mit Ihnen in 

Verbindung.
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Frei zu sein bedarf es wenig    

Klare Linien, offene Gestaltung, licht-
durchflutete Räume.

Dieses Penthouse hält, was Lage und 
Architektur versprechen. Eine von vier 
Wohneinheiten, aber mit viel Privatsphä-
re. 

Unsere ca. 185 m2 große Wohnung bie-
tet wohnen auf einer Ebene, erreichbar 
über eine schnurgerade Treppe hoch in 
die Beletage. Die Ausstattung spiegelt 
perfekt den jungen aber gleichzeitig zeit-
los-elegante Entwurf wieder. Ein Genuss. 

Aber fühlen Sie selbst. 

Mülheim an der Ruhr zählt zu den bestver-
netzten Städten Deutschlands. Das liegt 
an der Nähe zum Flugplatz Düsseldorf 
(ca. 15 Fahrminuten) ebenso wie an der 
exzellenten Anbindung an das Autobahn-
netz. Über die A3, die A52 sowie die A40 
erreichen Sie z.B. die Essener Innenstadt 
mit dem Auto in ca. 18 Minuten. Die Düs-
seldorfer Innenstadt liegt ca. 22 Fahrmi-
nuten entfernt.          

Neugierig? Kontaktieren Sie uns!
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 

KLARHEIT MIT ESPRIT
PENTHOUSE • MÜLHEIM AN DER RUHR - MENDEN

Andrea Schmelzer • Verkauf
geprüfte Immobilienmaklerin (EIA/IHK)
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 

Quelle: © OpenStreetMap-Mitwirkende
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Die Story einer Wohnung! 2.0

Kennen Sie das? Da findet man diese eine 
Wohnung in genau der Traumlage, die 
man unbedingt haben will, aber leider ist 
sie abgewohnt, hat diese schrecklichen 
Bäder und eine altmodische Ausstattung. 

Die Eigentumswohnung, die wir Ihnen 
hier vorstellen, hat die von Ihnen gesucht 
Traumlage: den Panoramablick auf die 
Ruhr. 

Und die Immobilie hat das große Glück, 
dass jemand das vorhandene Potential 
erkannt und sich der Wohnung angenom-
men hat. Nach einer Totalüberholung* er-
strahlt sie nun in neuem Glanz. 

Das Ergebnis ist lässiger, zeitgemäßer 
Luxus in puristisch-behaglichem Look. Ein 
toller Anblick mit großem Ausblick. 

Aber sehen Sie selbst! Wir freuen uns 
sehr, nach einer ca. 3 monatiger Baupha-
se, eine komplett bezugsfertige Traum-
wohnung mit ca. 128 m2 über zwei Eta-
gen präsentieren zu können, die keinerlei 
Wünsche offen lässt.

*Lesen Sie dazu das Interview mit Frau 
Martina Zach, PFG Property First GmbH 
auf den Seite 32/33.
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 

Andrea Schmelzer • Verkauf
geprüfte Immobilienmaklerin (EIA/IHK)
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
Quelle: © OpenStreetMap-Mitwirkende
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 

Wenn schon Luxus,
      dann lässig.
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 

Wenn schon Luxus,
      dann lässig.
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MARTINA 
ZACH

Nach einer Umbauzeit von ca. 3 Monaten stehen 
wir nun in der ca. 128m2 großen Eigentums-
wohnung mit einer TRAUM-Lage direkt an der 
Ruhr. Frau Martina Zach (36), Geschäftsführerin 
der PFG Property First GmbH mit Sitz in Ratingen, 
hat diesen umfangreichen und in die Tiefe 
gehenden Umbau geplant und mit lokalen 
Handwerksbetrieben umgesetzt. 

Wir stehen hier in der oberen Etage der Penthouse- 
Wohnung und genießen den freien Blick auf die 
Ruhr.   

Frage: Was hat diese Wohnung, was andere nicht 
haben?

Martina Zach: Dieser Ausblick ist unglaublich.  
Und sehr selten in Mülheim an der Ruhr. Wir 
haben in dieser Eigentumswohnung gleich 
zwei tolle Terrassen mit Blick auf den Fluss. 
Die Substanz der Wohnung ist toll, aber die 
Gestaltung der Wohnräume entsprach leider 
nicht mehr dem Zeitgeschmack. Und alles 
war sehr in die Jahre gekommen. Ich betrete 
solche Immobilien und fange augenblicklich 
an zu planen. Ich stelle mir gerne vor, wer 
hier leben könnte. Oder, bei manchen Ob-
jekten, ob ich selbst gerne dort leben würde. 

Frage:  Wie arbeiten Sie?

Martina Zach: So pragmatisch wie möglich. Und 
ganz dicht an den Menschen und Ihren Bedürf-
nissen. Jedes neue Projekt braucht einen guten 
Plan. Das habe ich bei meiner bisherigen Tätigkeit 
in der  Projektentwicklung großer Gewerbeimmo-
bilien gelernt. Manche Pläne lassen sich ganz ein-
fach umsetzen. Andere benötigen Zeit, reifliche 
Überlegung und Partner, die einem vertrauensvoll 
zur Seite stehen, zum Beispiel bei der Vermarktung 
der Immobilien. Das überlasse ich gerne Profis mit 
der entsprechenden Marktkenntnis. 

Frage: Zurück in die Mendener Str. 92a. Was war die größte
Veränderung, die Sie hier vorgenommen haben?

PFG PROPERTY FIRST GMBH

Frage: Und, würden Sie hier einziehen? Vorher

Nachher
Martina Zach: Unbedingt. Alles was Sie 
hier sehen, entspricht meinem persön-li-
chen Anspruch an zeitgemäßes Leben 
und Wohnen. Ich mag Holz in Kombi-na-
tion mit Stein und Glas. Eine Wohnung 
muss Wärme ausstrahlen, eine besondere 
Atmosphäre haben. Farbe und Mate-
ri-alien sollten harmonisch aufeinander 
abgestimmt sein. Nicht durchdesignt wie 
ein Ausstellungsraum. Martina Zach: Wo fange ich an? Alles ist viel heller und 

geradliniger gestaltet, ein einheitliches Farbkonzept 
schafft Größe und Struktur. 
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Ich habe lange über die Wandfarbe nachgedacht, aber in Verbindung 
mit dem wunderbaren Echtholzparkett  wurde es am Ende ein gedämpfter 
Grauton (Ferro, Fa. Caparol). Ich liebe Holz. Und die spannende 
Kombination, einen modernen Baustoff wie Eiche-Pakett natura 
gebürstet, geölt und rundherum gefast, im sehr klassischen Muster 
Fischgrät zu verlegen, ist gelungen. Zudem fühlt sich der Boden warm 
und angenehm an. Und in den Badezimmern habe ich, um dieses 
Gefühl nicht zu stören, eine regelbare Fußbodentemperierung einbauen 
lassen. Es gibt nun ein Duschbad und ein Wannenbad, ausgestattet 
mit hochwertigen Unterputzarmaturen der in Düsseldorf ansässigen 
Firma Steinberg und große Waschtische mit Unterschränken. Der 
Großteil der Materialien und Waren ist „Made in Germany“, die tätigen 
Handwerksbetrieb kommen aus der Region. Das ist mir sehr wichtig.  

Frage: Und, was ist nun Ihr Highlight in der
 „neuen“ Eigentumswohnung? 

Martina Zach:  Ich bin stolz auf die geflieste Wand hin-
ter der Duravit - Badewanne. Hier wurde das Verlege-
muster des Wohnzimmer-Holzbodens aufgenommen 
und fantastisch  umgesetzt.  Ganz besonders mag 
ich auch die geflieste und beheizte Sitzbank in der 
Dusche. Ein Luxus, auf den man nie wieder verzichten 
möchte. Das Duschen ist sowieso ein Erlebnis. Boden-
gleich, offen, mit Regenbrause und eingelassener 
gefliester Duschrinne auch optisch etwas ganz Be-
sonderes. Und eine elektrisch zu öffnende Dachluke 
von Velux ermöglich das ganze unter freiem Himmel!  

Frage: Und die Küche?

Martina Zach: Wir haben den Zuschnitt der Küche 
korrigiert. Jetzt kann man variable, je nach An-
spruch, eine Küche gestalten, die den eigenen 
Kochbedürfnissen gerecht wird. Kochinsel oder nicht, 
alle Anschlüsse sind vorbereitet, alles ist möglich. Ein 
separater Raum bietet Platz für Vorräte, Waschen 
und Trocknen. 

Frage: Um alle Modernisierungsmaßnahmen aufzuzählen, reicht hier wohl der Platz nicht?

Martina Zach: Nein, man muss es einfach selbst erleben.  Die Wohnung ist so gestaltet, dass man sich 
immer wieder freut, wenn man sie betritt. Mir geht es auf jeden Fall so. Hier kann man sofort einziehen. 
Selbst der beleuchtete Garderobenschrank im Eingangsbereich steht bereit. Und die Lampen am Bett 
sind auch schon installiert. 

Frage: Was würden Sie abschließend sagen? 

Martina Zach: Die Eigentumswohnung bietet viel Freiraum und ausgesuchtes Design, dazu hochwertige 
Materialien und zurückhaltende, natürliche Farben. Das ist mein Stil. Wenn man die Wohnung betritt, 
dann möchte man vor allem eins: sich zu 100% wohlfühlen. Das ist, was ich erreichen möchte. 

Frage: Und der Panoramablick? 

Martina Zach: Den wird man lieben. Das ist wirklich etwas ganz besonders!
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Frau Weber, was macht für Sie eine 
perfekte Immobilie aus? 

Eine perfekte Immobilie ist für mich ein 
Ort, an dem ich mich zuhause fühlen 
kann. Die Größe und das Drumherum 
sind bei mir zweitrangig — das Gefühl 
muss stimmen. 

Wohnen Sie im Eigentum oder zur  
Miete? 

Ich wohne zur Miete. 

Nach dem Dreh kuscheln vorm Kamin: Fernsehmoderatorin Kathy Weber ist bekannt aus den TV-Sendungen „Abenteuer 
Leben – täglich neu entdecken“ und dem „K1 Magazin“ auf Kabel Eins. Die gebürtige Westfälin hat ihre eigene Modera- 
torenschule und für ihr Zuhause einen ganz individuellen Wohntrend entwickelt.

meinen Kindern vermittele ich — wo im-
mer es möglich ist — auf diese Dinge 
zu achten und ein Bewusstsein dafür zu 
entwickeln. 

Haben Sie schon mal Möbel online ge-
kauft? Wie war Ihre Erfahrung damit? 

Ich bin keine Online-Möbelkäuferin. Ich 
möchte die Dinge vorher anfassen kön-
nen: Wirkung, Dimension, Farbe oder 
Material eines Möbelstücks möchte ich 
vor mir sehen und auch deren Qualität 
entdecken. Bilder können das für mich 
nicht ausreichend vermitteln. 

Welche Eigenschaften muss ein guter 
Immobilienmakler haben? 

Ich freue mich über einen Makler, der 
versucht, mich und meine Bedürfnisse 
und Wünsche zu verstehen. Jemand, der 
nicht nur den schnellen Abschluss im 
Kopf hat. 

Denken Sie darüber nach, in eine  
Immobilie zu investieren oder haben 
Sie das bereits getan? 

Ich denke auf jeden Fall darüber nach, 
in eine Immobilie zu investieren —  
allerdings fühle ich mich auch in meiner 
Mietwohnung sehr wohl. Ich bräuchte 
etwas Vergleichbares und das ist zurzeit 
schwer zu finden. 

Gibt es Wohntrends wie Feng Shui, die 
Sie bei der Einrichtung anwenden? 

Hätten Sie lieber ein Penthouse in der 
Großstadt oder ein Haus am Strand?

Am liebsten beides. Zurzeit wäre auf-
grund meiner Familiensituation das 
Penthouse in der Stadt perfekt, später 
dann das Haus am Strand — Träume 
sind was Schönes.

Gibt es etwas, das Sie beim Thema Ein-
richtung ganz schrecklich finden? 

Ikea-Möbel — ich mag es individuell. 

Wie kam es zu Ihrer Entscheidung,  
Moderatorin zu werden? 

Das ist eine lange Geschichte — machen 
wir es kurz: Ich liebe es, zu unterhalten. 

Welcher Job hat Sie geprägt? 

Mich prägt jeder Job, weil jede Aufgabe 
neue Herausforderungen mit sich bringt. 
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Ich habe meine eigenen Wohntrends: 
Ich stelle in jedem Zimmer Amethys-
ten und andere Heilsteine auf und mir 
gefällt eine Mischung aus alten und 
selbstgemachten Möbeln. Die Teppiche 
aus meiner Familie machen das Ganze 
dann perfekt.

Legen Sie Wert auf Nachhaltigkeit oder 
Energieeffizienz? 

Ich lege Wert auf beides und versuche 
dies in meinen Alltag einzubauen. Auch 

Eine besonders einmalige Erfahrung 
war allerdings ein Interview, das ich mit  
Bud Spencer in seiner Wohnung in Rom 
geführt habe.

Welcher ist Ihr Lieblingsraum in Ihrer 
Wohnung?
 
Mhhh. Im Sommer der Garten. Zurzeit 
unser Schlafzimmer. 

Was macht für Sie einen gemütlichen 
Tag zuhause aus? 

Wenn die ganze Familie zuhause ist, 
mein Mann kocht, das Feuer im Kamin 
flackert und wir einfach in den Tag  
hinein leben. 

Nutzen Sie auch schon Smart-Home 
-Technologie? 

Auf gar keinen Fall. Ich möchte mög-
lichst frei sein von diesen Dingen.

Von Julia Ceitlina 

Heilsteine statt Technik 

Frau Weber, was macht für Sie eine 
perfekte Immobilie aus? 

Eine perfekte Immobilie ist für mich ein 
Ort, an dem ich mich zuhause fühlen 
kann. Die Größe und das Drumherum 
sind bei mir zweitrangig — das Gefühl 
muss stimmen. 

Wohnen Sie im Eigentum oder zur  
Miete? 

Ich wohne zur Miete. 

Nach dem Dreh kuscheln vorm Kamin: Fernsehmoderatorin Kathy Weber ist bekannt aus den TV-Sendungen „Abenteuer 
Leben – täglich neu entdecken“ und dem „K1 Magazin“ auf Kabel Eins. Die gebürtige Westfälin hat ihre eigene Modera- 
torenschule und für ihr Zuhause einen ganz individuellen Wohntrend entwickelt.
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Wohnen in schönem Umfeld

Wir wurden von dem Eigentümer auf-
gesucht, weil er einen nachvollzieh-
baren Mietpreis und Hilfe bei der Ver-
mietung haben wollte. Deshalb sind wir 
seit der Bauzeit involviert und haben 
gemeinsam mit dem Eigentümer eine 
Miete und Vermarktungsstrategie fest-
gesetzt. Dafür begutachteten wir die 
Lage des Objekts und die Grundrissplä-
ne der Wohnungen. Hierbei wurden wir 
auch tatkräftig von dem beauftragten 
„Architekturbüro Kamieth“ aus Mülheim
unterstützt. Die Wohnungen sollen 
ca. Anfang August bezugsfertig sein.

Drei Neubau-Mietwohnungen, die mit 
einem Weitblick über das Rumbachtal 
punkten.

Mit den Jahreszeiten leben. Nirgendwo 
gelingt es einem so intensiv wie hier. 

Das vor der „Haustür“ liegende Land-
schafts- und Naturschutzgebiet Rumbach-
tal bietet den perfekten Ort zur Erholung 
und Entspannung. Diverse Wander- und 
Reitwege bieten eine hohe Freizeitga-
rantie. Nicht weit entfernt finden Sie Ge-
schäfte des täglichen Bedarfs, Schulen, 
Kindergärten, Supermärkte sowie Ärzte 
aller Fachrichtungen. Aufgrund der zent-
ralen Lage erreicht man mit dem Auto die 
Autobahn A40 Richtung Essen und Duis-
burg sowie die B1 Richtung Düsseldorf in 
nur wenigen Fahrminuten.
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 

NEUBAU-MIETWOHNUNGEN MIT WEITBLICK
MÜLHEIM AN DER RUHR - HEISSEN

David Wessel • Verkauf
Immobilienkaufmann (IHK)

geprüfter Immobilienbewerter (EIA/IHK)
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entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 

Quelle: © OpenStreetMap-Mitwirkende
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Wer eine Immobilie kaufen möchte, weiß, 
wie schwerwiegend solche Entschei-
dungen sind. Schließlich ist es ein großer 
Schritt: Es geht um das eigene Wohlbefin-
den und die Lebensqualität. Eine wichtige 
Rolle spielt dabei die Inneneinrichtung. 
Optimal eingerichtet lässt sich sogar ein 
winziges Badezimmer optisch größer 
zaubern und  aus dem kleinen Wohnzim-
mer wird eine großzügige Wohlfül-Oase. 
Einrichtungsexpertin Tina Humburg gibt 
Tipps, wie Sie kleine Räume großzügiger 
erscheinen lassen. 

1. Farben richtig einsetzen

Die landläufige Meinung ist, dass Räu-
me mit hellen Farben größer wirken. Das 
kann, muss aber nicht so sein: 

Sie haben Ihr Traumhaus eigentlich schon fast gefunden. Es gibt nur einen Haken: Das Bad ist winzig klein oder das 
Wohnzimmer ist nicht großzügig genug. Daran muss die Entscheidung zum Kauf jedoch nicht scheitern. Einrichtungs-
expertin Tina Humburg gibt Tipps, wie man mit ein wenig Geschick das Beste aus kleinen Räumen raus holen kann. 

ten Sie zum Beispiel auf einen zu gro-
ßen Tisch oder zu wuchtige Stühle im 
Esszimmer. Auch eine riesige Leder-
couch mit Sesseln, kombiniert mit einer 
breiten Schrankwand, verkleinert den 
Raum optisch.

4. Möbel in der Wandfarbe

Hilfreich bei kleinen Räumen sind auch 
Möbel oder Heizkörper, die im gleichen 
Ton wie die Wand lackiert sind. Das 
Mobiliar wird dann vom Auge als Teil 
der Wand wahrgenommen und bringt 
zusätzlich Ruhe in das Zimmer. Und 
optische Ruhe sorgt für einen großzü-
gigeren Eindruck. 

5. Offene Regalflächen vermeiden

Bei kleinen Räumen sollten Sie darauf 
achten, dass Sie Ihre Regalflächen 
geschlossen halten. Vollgestellte Re-
gale wirken unruhig. Was sich beson-
ders gut im Wohnzimmer macht, sind 
Küchenoberschränke. Diese haben 
den Vorteil nicht so tief zu sein wie ge-

Auch dunkle Farben, wenn sie richtig ein-
gesetzt werden, können sich vorteilhaft 
auf kleine Zimmer auswirken. Das bie-
tet sich besonders dann an, wenn die 
Räume auf der Nordseite liegen und nur 
wenig Tageslicht einfällt. Viele gehen 
davon aus, dass solche Räume in hellen 
Farben freundlicher erscheinen. Aber 
das führt dazu, dass die Atmosphäre 
meist recht kalt ist. 

Eine dunkle Akzentfarbe in Kombinati-
on mit hellen Farben wirkt im Winter mit 
dem richtigen Licht besonders gemüt-
lich und im Sommer kühlend. Wer dann 
vor einem dunklen Hintergrund noch 
wenige helle Farbtupfer setzt – zum Bei-
spiel mit Bildern – erzeugt noch mehr 
Raumtiefe.

wöhnliche Sideboards und sind daher 
besonders platzsparend und auch 
kostengünstiger. Diese Küchenober-
schränke gibt es mit unterschiedlichen 
Fronten und in verschiedenen Preis-
klassen. Wie bei jedem herkömmlichen 
Sideboard haben Sie auch auf den 
Oberschränken eine hervorragende 
Abstellfläche für Vasen oder andere 
Dekorationen. 

6. Ordnung halten

Im kleinen Badezimmer gilt die Grund-
regel: Ordnung, Ordnung und noch-
mal Ordnung. In Körben und de-
korativen Behältern können Sie gut 
Fläschchen und Tübchen verstauen. 
Farblich sollten Sie auf Einheitlichkeit 
setzen. Für Handtücher gilt: Unifarben 
und keine Muster. Außerdem, sollte 
im Badezimmer dasselbe Farbsche-
ma verwendet werden wie im Rest 
des Hauses. Für mehr Ordnung und 
Einheitlichkeit empfiehlt es sich auch 
alles in hochwertige Behälter umzu-
füllen: Also beispielsweise die Seife 

  Foto: ©  Christine Buhl_cb-design-fotografie

2. Mit Tapeten Tiefe erzeugen

Eine weitere Idee, um in einem kleinen Zim-
mer mehr Tiefe zu erzeugen: Man kann 
eine Wand mit einer Mustertapete bekle-
ben. Diese gibt es inzwischen in unzähli-
gen Variationen und Stilen. Tapeten mit 
dreidimensionalen Mustern sind ästhe-
tisch und erweitern Räume optisch. Eine 
Auswahl an Tapeten gibt es zum Beispiel 
auf der Seite: www.meinewand.de 

3. Finger weg von zu großen Möbeln

Aber welche Möbel passen in kleine Zim-
mer? Was tun, wenn das Wohnzim-
mer einen Briefmarken-Grundriss hat? 
Wichtig ist, dass die Möbel zu den 
Raumproportionen passen. Verzich-

aus der bedruckten Plastikflasche in 
einen hochwertiger aussehenden Sei-
fenspender umfüllen.

Text aufgezeichnet von Julia Ceitlina.

Auch Ihr Makler berät Sie gern 
zu ungewöhnlichen Grundrissen. 
Kontaktieren Sie uns gern.

Tina Humburg 

Einrichtungsexpertin, Homestagerin und Inhaberin 
von Humburg INTERIORS
www.humburg-interiors.de
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Foto: ©  Christine Buhl_cb-design-fotografieIn diesem Wohnzimmer wurden einige der Tipps umgesetzt, mit dem Ergebnis, dass es groß genug und 

nicht zu klein erscheint.  

Kleine Räume ganz groß – sechs Experten-Tricks
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Wer eine Immobilie kaufen möchte, weiß, 
wie schwerwiegend solche Entschei-
dungen sind. Schließlich ist es ein großer 
Schritt: Es geht um das eigene Wohlbefin-
den und die Lebensqualität. Eine wichtige 
Rolle spielt dabei die Inneneinrichtung. 
Optimal eingerichtet lässt sich sogar ein 
winziges Badezimmer optisch größer 
zaubern und  aus dem kleinen Wohnzim-
mer wird eine großzügige Wohlfül-Oase. 
Einrichtungsexpertin Tina Humburg gibt 
Tipps, wie Sie kleine Räume großzügiger 
erscheinen lassen. 

1. Farben richtig einsetzen

Die landläufige Meinung ist, dass Räu-
me mit hellen Farben größer wirken. Das 
kann, muss aber nicht so sein: 

Sie haben Ihr Traumhaus eigentlich schon fast gefunden. Es gibt nur einen Haken: Das Bad ist winzig klein oder das 
Wohnzimmer ist nicht großzügig genug. Daran muss die Entscheidung zum Kauf jedoch nicht scheitern. Einrichtungs-
expertin Tina Humburg gibt Tipps, wie man mit ein wenig Geschick das Beste aus kleinen Räumen raus holen kann. 

ten Sie zum Beispiel auf einen zu gro-
ßen Tisch oder zu wuchtige Stühle im 
Esszimmer. Auch eine riesige Leder-
couch mit Sesseln, kombiniert mit einer 
breiten Schrankwand, verkleinert den 
Raum optisch.

4. Möbel in der Wandfarbe

Hilfreich bei kleinen Räumen sind auch 
Möbel oder Heizkörper, die im gleichen 
Ton wie die Wand lackiert sind. Das 
Mobiliar wird dann vom Auge als Teil 
der Wand wahrgenommen und bringt 
zusätzlich Ruhe in das Zimmer. Und 
optische Ruhe sorgt für einen großzü-
gigeren Eindruck. 

5. Offene Regalflächen vermeiden

Bei kleinen Räumen sollten Sie darauf 
achten, dass Sie Ihre Regalflächen 
geschlossen halten. Vollgestellte Re-
gale wirken unruhig. Was sich beson-
ders gut im Wohnzimmer macht, sind 
Küchenoberschränke. Diese haben 
den Vorteil nicht so tief zu sein wie ge-

Auch dunkle Farben, wenn sie richtig ein-
gesetzt werden, können sich vorteilhaft 
auf kleine Zimmer auswirken. Das bie-
tet sich besonders dann an, wenn die 
Räume auf der Nordseite liegen und nur 
wenig Tageslicht einfällt. Viele gehen 
davon aus, dass solche Räume in hellen 
Farben freundlicher erscheinen. Aber 
das führt dazu, dass die Atmosphäre 
meist recht kalt ist. 

Eine dunkle Akzentfarbe in Kombinati-
on mit hellen Farben wirkt im Winter mit 
dem richtigen Licht besonders gemüt-
lich und im Sommer kühlend. Wer dann 
vor einem dunklen Hintergrund noch 
wenige helle Farbtupfer setzt – zum Bei-
spiel mit Bildern – erzeugt noch mehr 
Raumtiefe.

wöhnliche Sideboards und sind daher 
besonders platzsparend und auch 
kostengünstiger. Diese Küchenober-
schränke gibt es mit unterschiedlichen 
Fronten und in verschiedenen Preis-
klassen. Wie bei jedem herkömmlichen 
Sideboard haben Sie auch auf den 
Oberschränken eine hervorragende 
Abstellfläche für Vasen oder andere 
Dekorationen. 

6. Ordnung halten

Im kleinen Badezimmer gilt die Grund-
regel: Ordnung, Ordnung und noch-
mal Ordnung. In Körben und de-
korativen Behältern können Sie gut 
Fläschchen und Tübchen verstauen. 
Farblich sollten Sie auf Einheitlichkeit 
setzen. Für Handtücher gilt: Unifarben 
und keine Muster. Außerdem, sollte 
im Badezimmer dasselbe Farbsche-
ma verwendet werden wie im Rest 
des Hauses. Für mehr Ordnung und 
Einheitlichkeit empfiehlt es sich auch 
alles in hochwertige Behälter umzu-
füllen: Also beispielsweise die Seife 

  Foto: ©  Christine Buhl_cb-design-fotografie
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Text aufgezeichnet von Julia Ceitlina.

Auch Ihr Makler berät Sie gern 
zu ungewöhnlichen Grundrissen. 
Kontaktieren Sie uns gern.

Tina Humburg 

Einrichtungsexpertin, Homestagerin und Inhaberin 
von Humburg INTERIORS
www.humburg-interiors.de
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 
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ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 
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Bessere 
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men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 
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Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 
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feuchten Wänden führt. 
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Wie wird mein neues Zuhause mit meinen 
Möbeln aussehen? Vielen Menschen fällt 
es schwer, sich so einzurichten, dass ulti-
mative Gemütlichkeit einsetzt. Die größten 
Probleme bereiten: Wandfarben auf Mö-
bel abzustimmen und das Schlafzimmer 
harmonisch zu gestalten. 3D-Raumplaner 
versprechen Abhilfe und sollen  selbst Lai-
en zu professionellen Einrichtungsexperten 
werden lassen. Auch virtuelle Besichtigun-
gen ermöglichen es potenziellen Käufern 

Bei einer Immobilienbesichtigung können sich viele Menschen nur schwer vorstellen, wie ihr neues Heim eingerichtet 
aussehen wird. Mit Hilfe von Digitalisierung und Augmented Reality können potenzielle Käufer ihr neues Zuhause 
bereits eingerichtet erleben — auf dem Smartphone oder Tablet. Augmented Reality ermöglicht es mittels Einblen-
dung virtueller Objekte die Realität zu erweitern und somit einen Blick in die Zukunft zu werfen. Der Vorteil: Alles 
kann von Zuhause aus gemacht werden.  Das spart unnötige Besichtigungen in der Realität. 

haben. So erspart sich der Eigentümer un-
nötige Besichtigungen. 

Auf virtuelle Besichtigungen ist auch der 
Anbieter Smabu spezialisiert. Leerstehen-
de Immobilien können nach Ihren Vorga-
ben virtuell gestaltet und anschließend 
mit einer VR Brille oder als Film besucht 
werden. Begehungen sind innerhalb 
des Gebäudes, der Wohnung, der Keller-
räume sowie im Außenbereich möglich. 
Wunschgemäß kann sogar das Tages-
licht und der Bodenbelag geändert wer-
den. Die 3D Animationsfilme, 360 Grad 
Bilder und virtuelle Begehungen, können  
auf der Webseite Ihres Maklers implemen-
tiert und anschließend von Kunden ge-
nutzt werden. Unabhängig von Zeit und 
Ort. Das steigert die Attraktivität Ihrer Im-
mobilie um einiges. Ihr Immobilienexperte 
kann Sie ausführlich dazu beraten. Wenn 
Ihr potenzieller Kunde die Immobilie au-

Ihre Traumimmobilie bereits eingerichtet zu 
sehen. Der große Vorteil: Alles kann bequem 
von der heimischen Couch gemacht wer-
den. 

Virtuelle Besichtigungen 

Der Anbieter Ogulo ist spezialisiert auf 
Panorama-Aufnahme-Funktionen und 
360°-HDR-Bilder. Außerdem lassen sich 
360-Grad-Immobilienvideos erstellen, die 

ßerdem ganz nach seinem Geschmack 
einrichten möchte, gibt es auch dafür di-
gitale Lösungen.

Neues Zuhause planen von der heimi-
schen Couch

Die App „rooomy Reality“ ermöglicht es, 
Räume nach dem eigenen Geschmack 
einzurichten. Wie das geht? Räume ab-
fotografieren und anschließend nach 
Belieben aus einer Auswahl von 10.000 
3-D-Möbeln einrichten, die in der App zur 
Verfügung stehen. Kein schweres Schlep-
pen oder Möbelrücken ist noch notwen-
dig. 

Werkzeugkasten im Smartphone

Zu guter Letzt ist es wichtig die richtigen 
Maße zu kennen, damit bei der Einrich-
tung alles einwandfrei verläuft. Mit der 
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man anschließend auf beliebigen Video- 
oder Immobilienportalen einbinden kann. 
So können auch Interessenten aus dem 
Ausland Ihre Immobilie besichtigen. An den 
Nutzerdaten lässt sich zudem erkennen, 
wer sich „ernsthaft“ für die Immobilie inte-
ressiert, da Kunden aufgefordert werden 
Ihre E-Mail-Adressen einzugeben und somit 
weitere Funktionen des Programms nutzen 
können. Festgehalten wird auch, wie lange 
sich Nutzer in den Räumen aufgehalten 

App „ARMeasure Kit“ haben Sie Ihren 
Werkzeugkasten praktisch immer mit 
dabei, bequem auf Ihrem Smartpho-
ne. Gemessen wird mit der Kamera des 
Smartphones indem vom Anfang bis 
zum Endpunkt geschwenkt wird. Auch 
räumliche Größe, Körperhöhe, Winkel und 
Durchmesser können mit ARMeasure Kit 
erfasst und detailliert ausgespielt werden. 
Ein Check mit Meterband und Winkelmes-
ser zeigt, wie akkurat die Ergebnisse sind. 
Mit der App können Sie potenziellen Käu-
fern dabei helfen die richtigen Maße zu 
ermitteln. Die App gibt es kostenlos und 
bislang nur für iOS. im Appstore. 

Wollen Sie auch wissen, wie Sie in Zu-
kunft mit Augmented Reality unnötige 
Besichtigungen vermeiden können? 
Gerne können Sie sich an uns wenden 
und wir stehen Ihnen beratend zur Sei-
te.

Von Julia Ceitlina 

Einrichten und Besichtigen per Mausklick  
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Werkzeugkasten praktisch immer mit 
dabei, bequem auf Ihrem Smartpho-
ne. Gemessen wird mit der Kamera des 
Smartphones indem vom Anfang bis 
zum Endpunkt geschwenkt wird. Auch 
räumliche Größe, Körperhöhe, Winkel und 
Durchmesser können mit ARMeasure Kit 
erfasst und detailliert ausgespielt werden. 
Ein Check mit Meterband und Winkelmes-
ser zeigt, wie akkurat die Ergebnisse sind. 
Mit der App können Sie potenziellen Käu-
fern dabei helfen die richtigen Maße zu 
ermitteln. Die App gibt es kostenlos und 
bislang nur für iOS. im Appstore. 

Wollen Sie auch wissen, wie Sie in Zu-
kunft mit Augmented Reality unnötige 
Besichtigungen vermeiden können? 
Gerne können Sie sich an uns wenden 
und wir stehen Ihnen beratend zur Sei-
te.

Von Julia Ceitlina 

Einrichten und Besichtigen per Mausklick  
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 

Wohnen auf Alexanders Court

im Uhlenhorst

A
LEXANDERS COUR

T

Uhlen hors t
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 

Garden Place
Der eigene Garten, viel Freiheit.  

First Floor 
Herrliche Balkone, viel Licht. 

Penthouse 
Ein echtes Penthouse. 

Alle 11 Wohnungen verbindet die vorbildliche, moderne und technisch 
anspruchsvolle  Ausstattung, die dem ganzen Objekt die unverkennbare 
Klasse verleiht. Stattliche Deckenhöhen, edles Parkett, eine innovative 
Tiefgaragenlösung und vieles mehr ergeben in der Gesamtheit einen 
Meilenstein der Architektur. 
Danach haben Sie schon lange gesucht.

Geräumige Großzügigkeit,                                   
                   erlesene Qualität

Wohnen auf Alexanders Court

im Uhlenhorst

ARCHITEKTUR Ansgar Huster    
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 

IMMOBILIENBEWERTUNG
DAS IST CHEFSACHE
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Ein wichtiger Baustein beim Erwerb oder 
Verkauf ist die Ermittlung des richtigen 
Verkehrswertes der Immobilie.

Diese Aufgabe sollte nur von ausgebil-
deten Gutachtern übernommen werden. 
Die Abweichung einer Wertermittlung 
kann schnell 50.000,-- € oder mehr betra-
gen, verlässt man sich auf sein Gefühl, Hö-
rensagen oder vertraut auf Durchschnitts-
preise in Immobilienportalen.

Andreas Schmelzer, geprüfter Immobi-
lienbewerter (EIA) unterstützt durch Herrn 
David Wessel, geprüfter Immobilienbe-
werter (IHK) ermitteln im Rahmen der Ver-
kehrswertermittlung gemäß § 194 BauGB 
den Verkehrswert von bebauten und un-
bebauten Grundstücken. „Der Verkehrs-
wert (Marktwert) wird durch den Preis be-
stimmt, der in dem Zeitpunkt, auf den sich 
die Ermittlung bezieht, im gewöhnlichen 
Geschäftsverkehr nach den rechtlichen 
Gegebenheiten und tatsächlichen Eigen-
schaften, der sonstigen Beschaffenheit 

und der Lage des Grundstücks oder des 
sonstigen Gegenstands der Wertermitt-
lung ohne Rücksicht auf ungewöhnliche 
oder persönliche Verhältnisse zu erzielen 
wäre.“ (Definition: § 194 BauGB).

Das ist die erste Säule der Wertermittlung, 
in der uns eine einheitliche Grundlage an 
die Hand gegeben wird. Um die in der 
ImmoWertV beschriebenen Einwertungs-
verfahren, Vergleichswert-, Ertragswert- 
und Sachwertverfahren anzuwenden sind 
nicht nur die Immobiliendaten erforder-
lich, sondern auch der jeweilige Grund-
stücksmarktbericht und der Mietspiegel 
in seiner aktuellsten Fassung.

Diese Zahl, die wir dort errechnen, ist eine 
gute Grundlage aber noch lange nicht 
der zu erzielende Kaufpreis. Noch ist es 
graue Theorie.

Aus unserer langjährigen Erfahrung und 
der ständigen Marktbeobachtung sowie 
zahllosen Gesprächen mit unseren Inter-

essenten wissen wir, was in unserer Hei-
matstadt gesucht wird und was Interes-
senten bereit sind, anzulegen. 
Diese gesammelten Daten führen wir zu-
sammen und präsentieren diese in unse-
ren Räumlichkeiten ausführlich mithilfe 
einer anschaulichen Bildschirmpräsenta-
tion.
Wir erörtern gemeinsam den Verkaufs-
preis und legen die Verkaufsstrategie fest.
Weil das eine Menge Informationen auf 
einmal sind, stellen wir dann sämtliche 
erarbeiteten Daten in einem Ordner zu-
sammen. Anhand dieser Unterlagen hat 
man so die Möglichkeit, abschließend die 
richtige Entscheidung zu treffen. 
Wir würden uns freuen, wenn wir uns bald 
über Ihre Immobilie unterhalten.

Machen Sie direkt einen Termin zur Ein-
wertung aus. Entweder unter 0208 / 883 
555 66 oder Sie besuchen uns im Dorf 
Saarn auf der Düsseldorfer Straße 15.

Wir freuen uns auf Sie.
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Erfolgreich verkaufen 

Sie sind entschlossen, den Verkauf Ihrer 
Immobilie allein zu wagen. Möglicher-
weise klappt alles reibungslos und in we-
nigen Wochen oder Monaten haben Sie 
einen Käufer für Ihr Haus oder Ihre Woh-
nung gefunden. Sie können dann stolz 
verkünden, dass Sie es selbst angepackt 
und geschafft 
haben. Und Sie werden viel zu berichten 
haben, denn bis der Notarvertrag ansteht, 
werden Sie einiges erleben - Positives wie 
Negatives. 

Stolpersteine  

Machen Sie sich bewusst, dass der Weg 

bis zum erfolgreichen Verkauf mit unter-
schiedlichen Stolpersteinen gepflastert ist 
- denen Sie aber ausweichen können. Ma-
chen Sie sich auch bewusst, dass der Ver-
kauf einer Wohnimmobilie seine eigenen 
Spielregeln kennt und nicht mit dem Ver-
kauf eines Gebrauchtwagens oder eines 
Möbelstücks vergleichbar ist. 

Fehlende Erfahrung 

Sie können beim privaten Immobilienver-
kauf in der Regel auf keine persönliche 
Erfahrung zurückgreifen. Damit aber bei 
Ihrem Projekt alles gut geht, hat GREENS 
Immobilien die Broschüre  „GRUND-
wissen“  konzipiert. Die größten Fehler-
quellen beim Privatverkauf und nützliche 

Tipps werden hier beschrieben.

Häufige Fehler  

Ein falscher Angebotspreis führt die Hit-
liste der häufigsten Fehler an. Überhöhte 
Preisforderungen führen nicht nur zu mo-
natelangen Verzögerungen (Zinsverlust 
und finanzielle Engpässe), sondern sind 
auch oftmals dafür verantwortlich, dass 
schließlich Verkäufserlöse weit unter dem 
Marktwert erzielt werden.

Fehlende Marktkenntnis 

Wissen Sie genau, was Sie anbieten? Ha-
ben Sie alle Unterlagen zur Hand und 
fachmännisch prüfen lassen? So ist bei-
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 

MACHEN SIE´S GUT!
Wie Sie vorgehen sollten, wenn Sie Wohneigentum verkaufen möchten

Zwischen zehn und zwanzig Prozent aller Wohnimmobilien werden direkt von Privat an Privat 
verkauft. Ein erstaunlich hoher Wert, wenn am bedenkt, dass es sich in nahezu allen Fällen um 
den größten Vermögenssteil einer Person oder Familie handelt. 
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Privatverkauf
So vermeiden Sie
teure Fehler

Verhandlung
Tipps und Tricks

Marktwert
Vorsicht Falle!

So verkaufen Sie Ihre
Immobilie schnell 
und sicher

GRUNDWISSEN

Checklisten 
Planung - Vorbereitung - Erste Schritte - Alternativen

 Schutzgebühr 5 €spielsweise die Vorlage eines Energieaus-
weises Pflicht. Auch dieser Punkt  verdient 
Beachtung, damit es keine unangeneh-
men Überraschungen  gibt. 

Richtig Verhandeln

Bedenken Sie, dass es für Sie und auch für 
Ihren Käufer um sehr viel Geld geht. Des-
halb sollten Sie sich auf harte (Preis-) Ver-
handlungen einstellen, die nicht immer 
fair geführt werden.  Zu den bekanntesten 
Verhandlungstricks stellen wir Ihnen die 
Gegen-Strategien vor. Viele Privatverkäu-
fer entscheiden sich nach anfänglichen 
Versuchen doch für die Beauftragung 
eines Immobilienmaklers. Auch für die-
sen Fall finden Sie im Heft eine Checkliste, 

mittels derer  Sie  Maklern „auf den Zahn 
fühlen“ können.

GRUNDwissen hilft

Haben Sie Interesse an der 
Broschüre „GRUNDwissen“?  
Ihr persönliches Exemplar 
erhalten Sie hier:
Greens Immobilien
Düsseldorder Str. 15
Dorf Saarn
45481 Mülheim an der Ruhr 
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diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 
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Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 
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serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“
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umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 
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bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 
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Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 
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Was spricht gegen
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Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-
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tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Interview von Julia Ceitlina 
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Herr Beck, die meisten Menschen 
wissen, dass beim Hauskauf eine 
Steuer fällig wird. Doch wie sieht 
es aus, wenn man eine Immobi-
lie verkauft, muss da auch eine 
Steuer gezahlt werden? 

Hans-Joachim Beck: Im Einkom-
menssteuergesetz gibt es einen be-
sonderen Paragraphen der besagt, 
dass die Veräußerung einer Im-
mobilie des Privatvermögens steu-
erpflichtig ist, wenn zwischen An-
schaffung und Veräußerung nicht 
mehr als zehn Jahre liegen. Das ist 
die sogenannte „Spekulationsfrist“. 
Es ist keine besondere Steuer und es 
gibt auch keinen besonderen Steu-
ersatz oder Ermäßigung. Wenn die 

Wer seine Immobilie verkaufen möchte, muss in der Regel den Gewinn versteuern. Doch die Steuer fällt nicht immer an und 
kann auf legalem Weg umgangen werden. Wie das geht, erklärt Steuerexperte und ehemals Vorsitzender Richter am Finanzge-
richt, Hans-Joachim Beck und beantwortet uns alle Fragen rund um die Steuern beim Hausverkauf im Interview. 

Ja, wenn beispielsweise der Immobilien-
verkauf gewerblich ist. 

Ab wann gilt der Immobilienverkauf 
als gewerblich? Können Sie das an 
einem Beispiel erklären?

Ich muss innerhalb von 5 Jahren drei 
Zählobjekte verkaufen. Zählobjekte sind 
Grundstücke, die ich innerhalb der letz-
ten zehn Jahre gekauft oder moderni-
siert habe. Beispiel: Ich besitze seit 15 
Jahren ein Mehrfamilienhaus. Jetzt teile 
ich es auf in Eigentumswohnungen und 
verkaufe 20 Eigentumswohnungen. Ich 
habe dann zwar mehr als drei „Grund-
stücke“ verkauft. Es liegt aber dennoch  
kein gewerblicher Grundstückshandel 
vor, weil ich die Immobilie schon mehr 
als zehn Jahre im Eigentum habe. Wenn 
ich diese Immobilie allerdings während 
der letzten 10 Jahre modernisiert habe, 
dann ist es ein gewerblicher Grund-
stückshandel.

Durch die Modernisierung ist es 
also so, als hätte man sich die Im-
mobilie „neu gekauft“?

Immobilie vom Eigentümer selbst 
bewohnt wird, muss der Gewinn 
nicht versteuert werden. 

Ab wann beginnt denn die zehn-
jährige Spekulationsfrist?

Mit dem notariellen Kaufvertrag. 

Wie wird zwischen selbstgenutz-
tem Eigentum und fremd genutz-
tem Eigentum differenziert?

Bei einem Einfamilienhaus beispiels-
weise, welches man selber bewohnt, 
ist die Veräußerung steuerfrei, auch 
wenn ich sie innerhalb der zehn Jah-
res Frist verkaufe. Voraussetzung ist, 
dass  ich die Immobilie während der 

gesamten Zeit zwischen Anschaf-
fung und Veräußerung selbst be-
wohnt habe oder aber dass ich die 
Immobilie im Jahr der Veräußerung 
und in den beiden vorangegange-
nen Jahren ununterbrochen selbst 
bewohnt habe. Es muss sich dabei 
nicht um volle Jahre handeln. Wenn 
ich mein Einfamilienhaus beispiels-
weise im Mai 2018 verkaufe, muss 
ich es mindestens seit Ende Dezem-
ber 2016 selbst bewohnt haben. Ma-
kler sagen ihren Kunden häufig den 
Satz: Sie müssen mindestens zwei 
Silvester darin gefeiert haben. 

Gibt es noch andere Fälle, wann 
die Steuer beim Hausverkauf fäl-
lig wird?

bilie vor dem Verkauf noch zu mo-
dernisieren? 

Das wird aber  trotzdem gerne ge-
macht, weil die Immobilie dadurch 
besser verkäuflich ist. Man muss halt 
die finanziellen Vorteile für sich klar ab-
wägen und schauen, ob eine Moder-
nisierung wirklich lohnenswert ist. Als 
Modernisierung gilt jede Maßnahme 
zu der ich als Vermieter mietrechtlich 
nicht verpflichtet bin und die die Ver-
äußerbarkeit erleichtert. 

Von welchen Faktoren ist die Höhe 
der Steuer abhängig?

Die Spekulationssteuer unterscheidet 
sich nicht von der normalen tariflichen 
Steuer, wie viele denken. Sie ist einfach 
ein Tatbestand innerhalb der Einkom-
mensteuer und der Gewinn wird zu 
den normalen, üblichen Einkünften 
hinzugerechnet. Der Veräußerungsge-
winn treibt allerdings auch den Pro-
gressionssatz, also den Steuersatz für 
die normalen Einkünfte, in die Höhe, da 
alles zusammen besteuert wird. 
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Hans-Joachim Beck

Hans-Joachim Beck leitet seit 2011 die 
Abteilung Steuern des IVD und war zuvor 

Vorsitzender Richter am Finanzgericht 
Berlin-Brandenburg. 

Ja, ab dem Zeitpunkt, in dem   moder-
nisiert wurde, beginnt die Frist wieder 
neu.

Dann wäre es ungünstig die Immo-

Hausverkauf: Wann der Staat mitverdient und wann nicht

Interview von Julia Ceitlina 

Foto: ©  JSB - Fotolia
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Steuer gezahlt werden? 

Hans-Joachim Beck: Im Einkom-
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dass die Veräußerung einer Im-
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erpflichtig ist, wenn zwischen An-
schaffung und Veräußerung nicht 
mehr als zehn Jahre liegen. Das ist 
die sogenannte „Spekulationsfrist“. 
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Wer seine Immobilie verkaufen möchte, muss in der Regel den Gewinn versteuern. Doch die Steuer fällt nicht immer an und 
kann auf legalem Weg umgangen werden. Wie das geht, erklärt Steuerexperte und ehemals Vorsitzender Richter am Finanzge-
richt, Hans-Joachim Beck und beantwortet uns alle Fragen rund um die Steuern beim Hausverkauf im Interview. 

Ja, wenn beispielsweise der Immobilien-
verkauf gewerblich ist. 

Ab wann gilt der Immobilienverkauf 
als gewerblich? Können Sie das an 
einem Beispiel erklären?

Ich muss innerhalb von 5 Jahren drei 
Zählobjekte verkaufen. Zählobjekte sind 
Grundstücke, die ich innerhalb der letz-
ten zehn Jahre gekauft oder moderni-
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Satz: Sie müssen mindestens zwei 
Silvester darin gefeiert haben. 

Gibt es noch andere Fälle, wann 
die Steuer beim Hausverkauf fäl-
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Das wird aber  trotzdem gerne ge-
macht, weil die Immobilie dadurch 
besser verkäuflich ist. Man muss halt 
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äußerbarkeit erleichtert. 

Von welchen Faktoren ist die Höhe 
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Die Spekulationssteuer unterscheidet 
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Steuer, wie viele denken. Sie ist einfach 
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Herr Beck, die meisten Menschen 
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bewohnt wird, muss der Gewinn 
nicht versteuert werden. 
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ich es mindestens seit Ende Dezem-
ber 2016 selbst bewohnt haben. Ma-
kler sagen ihren Kunden häufig den 
Satz: Sie müssen mindestens zwei 
Silvester darin gefeiert haben. 

Gibt es noch andere Fälle, wann 
die Steuer beim Hausverkauf fäl-
lig wird?

bilie vor dem Verkauf noch zu mo-
dernisieren? 

Das wird aber  trotzdem gerne ge-
macht, weil die Immobilie dadurch 
besser verkäuflich ist. Man muss halt 
die finanziellen Vorteile für sich klar ab-
wägen und schauen, ob eine Moder-
nisierung wirklich lohnenswert ist. Als 
Modernisierung gilt jede Maßnahme 
zu der ich als Vermieter mietrechtlich 
nicht verpflichtet bin und die die Ver-
äußerbarkeit erleichtert. 

Von welchen Faktoren ist die Höhe 
der Steuer abhängig?

Die Spekulationssteuer unterscheidet 
sich nicht von der normalen tariflichen 
Steuer, wie viele denken. Sie ist einfach 
ein Tatbestand innerhalb der Einkom-
mensteuer und der Gewinn wird zu 
den normalen, üblichen Einkünften 
hinzugerechnet. Der Veräußerungsge-
winn treibt allerdings auch den Pro-
gressionssatz, also den Steuersatz für 
die normalen Einkünfte, in die Höhe, da 
alles zusammen besteuert wird. 
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Hans-Joachim Beck

Hans-Joachim Beck leitet seit 2011 die 
Abteilung Steuern des IVD und war zuvor 

Vorsitzender Richter am Finanzgericht 
Berlin-Brandenburg. 

Ja, ab dem Zeitpunkt, in dem   moder-
nisiert wurde, beginnt die Frist wieder 
neu.

Dann wäre es ungünstig die Immo-

Hausverkauf: Wann der Staat mitverdient und wann nicht
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Herr Beck, die meisten Menschen 
wissen, dass beim Hauskauf eine 
Steuer fällig wird. Doch wie sieht 
es aus, wenn man eine Immobi-
lie verkauft, muss da auch eine 
Steuer gezahlt werden? 

Hans-Joachim Beck: Im Einkom-
menssteuergesetz gibt es einen be-
sonderen Paragraphen der besagt, 
dass die Veräußerung einer Im-
mobilie des Privatvermögens steu-
erpflichtig ist, wenn zwischen An-
schaffung und Veräußerung nicht 
mehr als zehn Jahre liegen. Das ist 
die sogenannte „Spekulationsfrist“. 
Es ist keine besondere Steuer und es 
gibt auch keinen besonderen Steu-
ersatz oder Ermäßigung. Wenn die 

Wer seine Immobilie verkaufen möchte, muss in der Regel den Gewinn versteuern. Doch die Steuer fällt nicht immer an und 
kann auf legalem Weg umgangen werden. Wie das geht, erklärt Steuerexperte und ehemals Vorsitzender Richter am Finanzge-
richt, Hans-Joachim Beck und beantwortet uns alle Fragen rund um die Steuern beim Hausverkauf im Interview. 

Ja, wenn beispielsweise der Immobilien-
verkauf gewerblich ist. 

Ab wann gilt der Immobilienverkauf 
als gewerblich? Können Sie das an 
einem Beispiel erklären?

Ich muss innerhalb von 5 Jahren drei 
Zählobjekte verkaufen. Zählobjekte sind 
Grundstücke, die ich innerhalb der letz-
ten zehn Jahre gekauft oder moderni-
siert habe. Beispiel: Ich besitze seit 15 
Jahren ein Mehrfamilienhaus. Jetzt teile 
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ich diese Immobilie allerdings während 
der letzten 10 Jahre modernisiert habe, 
dann ist es ein gewerblicher Grund-
stückshandel.

Durch die Modernisierung ist es 
also so, als hätte man sich die Im-
mobilie „neu gekauft“?

Immobilie vom Eigentümer selbst 
bewohnt wird, muss der Gewinn 
nicht versteuert werden. 

Ab wann beginnt denn die zehn-
jährige Spekulationsfrist?

Mit dem notariellen Kaufvertrag. 

Wie wird zwischen selbstgenutz-
tem Eigentum und fremd genutz-
tem Eigentum differenziert?

Bei einem Einfamilienhaus beispiels-
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gesamten Zeit zwischen Anschaf-
fung und Veräußerung selbst be-
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Lokales Immobilien Invest
Was ich Ihnen heute vorstellen möchte ist nichts Neues, aber es ist vielleicht etwas in 
Vergessenheit geraten.

Vermögensbildung mit Immobilien.

Aber nicht mit Renditeversprechungen, die mit Immobilien irgendwo auf der Welt, in 
Europa, in anderen Bundesländern, zu erzielen sind, nein, mit Immobilien hier vor Ihrer 
Haustür.

Zu allen Zeiten eine der sichersten Geldanlagen.

Genau aus diesem Grund haben wir uns auf lokale Immobilien spezialisiert, damit Sie Ihre 
Immobilien nicht aus den Augen verlieren und immer die Mieterstruktur kennen. Für Sie 
als Kapitalanleger ist die Rendite ein wichtiger Punkt, aber nicht der einzige.
Die Absicherung, die über Generationen stabile Anlage, den sicheren Besitz, der eines 
Tages vererbt werden soll, oder die zusätzliche Altersversorgung sind gewichtige Punkte 
bei der Überlegung, ein Immobilienvermögen aufzubauen oder es sinnvoll zu erweitern.
Deshalb sollten Sie, meiner Meinung nach, eine Immobilie nicht auf Kennziffern reduzie-
ren. Sie ist soviel mehr.
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1. Vermehrung Ihres Eigenkapitals

Wir unterscheiden zwischen der Bruttorendite einer Immobilie 
und der EIGENKAPITAL-RENDITE, die den direkten Vergleich 
zu anderen Kapitalanlagen zulässt.

Die Eigenkapitalrendite am konkreten Beispiel:
•10.000 Euro Eigenkapital bei der Bank, angelegt zu einem  
zweiprozentigen Zinssatz, ergeben 200 Euro Rendite p.a.
• Wer nun die 10.000 Euro nimmt, sich 90.000 Euro leiht und 
eine Eigentumswohnung für 100.000 Euro kauft, hat folgende 
mögliche Rendite:
• 10.000 Euro (Eigenkapital) + 90.000 Euro (geliehen zu einem 
Zinssatz von ca. 2,2 %) = 3.000 Euro (Miete jährlich) – 2000 Euro 
(Zinsen) = 1000 Euro Rendite (p.a.); das sind jetzt schon 10% 
Eigenkapitalrendite. 
Ob Sie die Rendite zur Tilgung nutzen oder sich auszahlen 
lassen ist Ihnen überlassen.

Es handelt sich hierbei um eine vereinfachte Modellrechnung. 
Präzise sollten alle Auszahlungen wie: Kaufpreis, Sanierung, 
Nebenkosten, nichtumlagefähige Nebenkosten, Leerstand-
zeiten, etc. in die Kalkulation einfließen. Und bei den Einzah-
lungen neben den aktuellen Mieten auch die Mietsteigerung, 
sowie eine Wertveränderung der Immobilie in die Kalkulation 
einbezogen werden.
Wir beraten Sie gerne.

Eigenkapitalrendite ist eine Variante, die Perspektive auf ein 
frühes, arbeitsfreies Einkommen oder einen arbeitsfreien Wert-
erhalt und eine sorgenfreie Perspektive im Ruhestand sind 
auch wichtige Argumente für ein Immobilienvermögen.

2. Kapitalaufbau mit Immobilien

Beim Kapitalaufbau mit Immobilien geht es in erster Linie dar-
um, Eigentümer einer Immobilie zu werden, ohne viel dafür zu 
bezahlen.

Zuerst brauchen Sie jemanden, der das Geld für Ihre neue Im-
mobilie aufbringt.
Da kommt doch am ehesten eine Bank infrage, sie hat so viel 
davon, dass sie es verleihen muss.
Sie holen sich dank Ihrer Bonität und dank Ihres guten Namens 
das Geld von der Bank und kaufen sich davon die Immobilie.

So weit, so gut. Sie haben jetzt die Immobilie, und wir brauchen 
jetzt noch einen, der das Ganze bezahlt. Diese Person nennen 
wir den Bezahler. 60 Prozent der Menschen in Deutschland 
sind übrigens Bezahler und diese Personen bezahlen in Ihrem 
Leben etwa 2- bis 2,5-mal eine Immobilie für andere ab.
Also, der Bezahler zahlt jetzt jeden Monat bis spätestens zum 
dritten Werktag seine Miete an Sie. Und Sie haben dann 27 
Tage Zeit, um das Geld bis zum Monatsende zur Bank zu brin-
gen. Das geht so Jahr für Jahr weiter. Irgendwann wird die Bank 
Ihnen schreiben, dass Sie kein Geld mehr von Ihnen will. Dann 
gehört die Immobilie Ihnen, während der Bezahler immer noch 
an Sie zahlt. So einfach ist das Prinzip.

Wie viele Jahre das dauern wird, hängt davon ab, wie viel eige-
nes Geld Sie für den Kauf einsetzen wollen. Wenn Sie viel Geld 
mitbringen, geht es entsprechend schneller.

Die eigentliche Frage ist doch: Wenn ich es möglich machen 
kann, dass dieses Konzept mit einer Immobilie hier bei uns in 
Mülheim an der Ruhr, vielleicht sogar in Ihrer direkten Nach-
barschaft funktioniert, ist das dann für Sie ein Thema?

Sprechen Sie uns an! Wir präsentieren Ihnen gerne aktuelle Beispiele, die die Grundlage für eine individuelle Beratung sein 
können. Wir bieten von der kleinen Altbauwohnung über die vermietete Eigentumswohnung in sehr guter Lage bis hin zur nagel-
neuen Eigentumswohnung die keine Risiken offen lässt, alles. 

Aber wieder zurück zur Vermehrung Ihres Eigenkapitals im direkten Vergleich zu anderen Geldanlagen. 
Man muss nicht gleich riesige Summen zur Verfügung haben um mit dem Aufbau eines Immobilienvermögens anzufangen. 

Andreas Schmelzer • Verkauf
geprüfter Immobilienbewerter (EIA)
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Fotos haben unbestritten eine faszinie-
rende Wirkung — sie können in Bruchtei-
len von Sekunden Emotionen auslösen 
und ebenso schnell ohne große Worte 
Botschaften verbreiten. Im Immobili-
enbereich steigern gute und aussage-
kräftige Fotos die Anfragen, führen zum 
schnelleren Verkauf und wirken auch auf 
den Verkaufspreis ein. Denn qualitativ 
hochwertige Bilder setzen viele Interes-
senten gleich mit einer qualitativ hoch-
wertigen Immobilie. Wenn Sie sich diese 
Aufgabe alleine nicht zutrauen, setzen 
Sie lieber auf einen Immobilienexperten. 
Denn den ersten Eindruck bekommen 

Um die Verkaufschancen Ihrer Immobilie zu steigern, müssen Sie diese optimal präsentieren. Zu einem aussagekräf-
tigen Verkaufsexposé gehören daher auch gute Fotos. Ins richtige Licht gerückt, wird es Ihnen gelingen das Interesse 
von möglichen Käufern zu wecken und somit auch unnötige Besichtigungstermine zu vermeiden. Wie Ihnen passende 
Bilder gelingen, erklären wir in 6 einfachen Tipps.

mera regulieren. Zu dunkle und zu helle 
Bilder sind oft auch mit Bildbearbeitungs-
programmen nicht mehr zu retten. Sehr 
schön wirkt das Spiel mit scharfen und 
unscharfen Bildbereichen. Fotografieren 
Sie zum Beispiel eine Küchenzeile und ha-
ben einen Tisch mit Vasen im Anschnitt 
im Vordergrund in der Unschärfe, ent-
steht ein räumlicher Eindruck. 

Aufgeräumte Räume wirken ruhiger  
und attraktiver

Räume mit vielen Gegenständen wirken 
meist eng und unruhig. Daher lohnt es 
sich, alle Zimmer, die fotografiert werden 
sollen, gründlich aufzuräumen. Entfer-
nen Sie alles, was nicht unbedingt hinein 
muss. Insbesondere persönliche Gegen-
stände blockieren die Vorstellungskraft 
des Betrachters, der automatisch immer 
versuchen wird, seine eigenen Einrich-
tungsgegenstände in den Raum zu pro-
jizieren.

Sie nie wieder korrigiert. Doch wie sehen 
hochwertige Fotos eigentlich aus? Hier 
die wichtigsten Tipps:

Richtiges Licht
bei Außenaufnahmen

Das richtige Licht ist für gute Fotos 
von großer Bedeutung. Wenn Sie eine 
Außenaufnahme von Ihrem Haus ma-
chen möchten, lohnt es sich auf das 
richtige Wetter zu warten. Ein behag-
licher Eindruck Ihrer Immobilie gelingt 
Ihnen, wenn Sie die Abendsonne nut-
zen. Insbesondere an grauen und düs-

Im Bad besonders penibel sein

Das Badezimmer und die Toilette sind Räu-
me, auf die Menschen hochsensibel re-
agieren. Hier gilt es besonders gründlich zu 
reinigen und alle persönlichen Störfaktoren 
zu entfernen. Baduntensilien wie Kosmetika, 
Handtücher, Reinigungsmittel oder Toilet-
tenpapier am Besten hinter einer Schrank-
tür verbergen, so dass diese nicht mit im Bild 
sind. Ein weiterer Fehler, der Laien immer 
wieder passiert:  Sich selber ungewollt im 
Badezimmerspiegel zu fotografieren. 

Auf die Perspektive kommt es an 

Wer einen Raum komplett ins Bild bekom-
men möchte, neigt häufig zum Fehler die 
Kamera (beispielsweise vom Smartphone) 
zu kippen oder sich auf eine Leiter zu stel-
len. Am besten ist es, aus etwa einem Meter 
Höhe zu fotografieren. Dazu kann man die 
Kamera etwas tiefer halten oder in die Knie 
gehen. 

teren Wintertagen können Sie durch 
die Abendsonne einen wärmeren Ein-
druck erzielen.

Innenaufnahmen: Für richtige Licht-
verhältnisse sorgen

Bei Innenaufnahmen empfiehlt es sich, 
den Sonnenstand zu prüfen und die 
richtige Tageszeit abzupassen. Dringt 
zu viel Sonne durch das Fenster, laufen 
Sie Gefahr, dass ihr Bild überbelichtet 
ist oder die Kontraste zu stark sind. Die 
Lichtmenge lässt sich zwar über die 
Blende und die Verschlusszeit der Ka-

Vermeiden Sie bei einem Weitwinkelobjektiv 
einen zu großen Bildwinkel. Das führt zu einer 
übertrieben verzerrten Darstellung der Wirk-
lichkeit und lässt Räume größer erscheinen 
als sie sind. Raumtiefe kann erzeugt werden, 
indem diagonal zum Raum fotografiert 
wird. Fotografieren Sie daher eine Wand nie 
frontal, da es zum gegenteiligen Effekt führt.

Nachbearbeiten aber nicht verfälschen

Sollten die Resultate am Ende doch nicht 
ganz überzeugen, kann das bis zu einem 
bestimmten Grad über ein Bildbearbei-
tungsprogramm nachgebessert werden. 
Wichtig ist dabei nur, dass die Fotos nicht 
verfälscht werden. Farbeinstellungen sowie 
Beleuchtung und Kontrast können getrost 
optimiert werden. 

Brauchen Sie  Hilfe bei der Präsentation 
Ihrer Immobilien, bei den Fotos oder beim 
Erstellen eines Exposés? Gerne erledigen 
wir das für Sie.

Foto: ©  undrey

Von Julia Ceitlina 

Foto: ©  KatarzynaBialasiewicz

Erfolgreich verkaufen mit aussagekräftigen Fotos 

Foto: © FooTToo

Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 

53

Fotos haben unbestritten eine faszinie-
rende Wirkung — sie können in Bruchtei-
len von Sekunden Emotionen auslösen 
und ebenso schnell ohne große Worte 
Botschaften verbreiten. Im Immobili-
enbereich steigern gute und aussage-
kräftige Fotos die Anfragen, führen zum 
schnelleren Verkauf und wirken auch auf 
den Verkaufspreis ein. Denn qualitativ 
hochwertige Bilder setzen viele Interes-
senten gleich mit einer qualitativ hoch-
wertigen Immobilie. Wenn Sie sich diese 
Aufgabe alleine nicht zutrauen, setzen 
Sie lieber auf einen Immobilienexperten. 
Denn den ersten Eindruck bekommen 

Um die Verkaufschancen Ihrer Immobilie zu steigern, müssen Sie diese optimal präsentieren. Zu einem aussagekräf-
tigen Verkaufsexposé gehören daher auch gute Fotos. Ins richtige Licht gerückt, wird es Ihnen gelingen das Interesse 
von möglichen Käufern zu wecken und somit auch unnötige Besichtigungstermine zu vermeiden. Wie Ihnen passende 
Bilder gelingen, erklären wir in 6 einfachen Tipps.

mera regulieren. Zu dunkle und zu helle 
Bilder sind oft auch mit Bildbearbeitungs-
programmen nicht mehr zu retten. Sehr 
schön wirkt das Spiel mit scharfen und 
unscharfen Bildbereichen. Fotografieren 
Sie zum Beispiel eine Küchenzeile und ha-
ben einen Tisch mit Vasen im Anschnitt 
im Vordergrund in der Unschärfe, ent-
steht ein räumlicher Eindruck. 

Aufgeräumte Räume wirken ruhiger  
und attraktiver

Räume mit vielen Gegenständen wirken 
meist eng und unruhig. Daher lohnt es 
sich, alle Zimmer, die fotografiert werden 
sollen, gründlich aufzuräumen. Entfer-
nen Sie alles, was nicht unbedingt hinein 
muss. Insbesondere persönliche Gegen-
stände blockieren die Vorstellungskraft 
des Betrachters, der automatisch immer 
versuchen wird, seine eigenen Einrich-
tungsgegenstände in den Raum zu pro-
jizieren.

Sie nie wieder korrigiert. Doch wie sehen 
hochwertige Fotos eigentlich aus? Hier 
die wichtigsten Tipps:

Richtiges Licht
bei Außenaufnahmen

Das richtige Licht ist für gute Fotos 
von großer Bedeutung. Wenn Sie eine 
Außenaufnahme von Ihrem Haus ma-
chen möchten, lohnt es sich auf das 
richtige Wetter zu warten. Ein behag-
licher Eindruck Ihrer Immobilie gelingt 
Ihnen, wenn Sie die Abendsonne nut-
zen. Insbesondere an grauen und düs-

Im Bad besonders penibel sein

Das Badezimmer und die Toilette sind Räu-
me, auf die Menschen hochsensibel re-
agieren. Hier gilt es besonders gründlich zu 
reinigen und alle persönlichen Störfaktoren 
zu entfernen. Baduntensilien wie Kosmetika, 
Handtücher, Reinigungsmittel oder Toilet-
tenpapier am Besten hinter einer Schrank-
tür verbergen, so dass diese nicht mit im Bild 
sind. Ein weiterer Fehler, der Laien immer 
wieder passiert:  Sich selber ungewollt im 
Badezimmerspiegel zu fotografieren. 

Auf die Perspektive kommt es an 

Wer einen Raum komplett ins Bild bekom-
men möchte, neigt häufig zum Fehler die 
Kamera (beispielsweise vom Smartphone) 
zu kippen oder sich auf eine Leiter zu stel-
len. Am besten ist es, aus etwa einem Meter 
Höhe zu fotografieren. Dazu kann man die 
Kamera etwas tiefer halten oder in die Knie 
gehen. 

teren Wintertagen können Sie durch 
die Abendsonne einen wärmeren Ein-
druck erzielen.

Innenaufnahmen: Für richtige Licht-
verhältnisse sorgen

Bei Innenaufnahmen empfiehlt es sich, 
den Sonnenstand zu prüfen und die 
richtige Tageszeit abzupassen. Dringt 
zu viel Sonne durch das Fenster, laufen 
Sie Gefahr, dass ihr Bild überbelichtet 
ist oder die Kontraste zu stark sind. Die 
Lichtmenge lässt sich zwar über die 
Blende und die Verschlusszeit der Ka-

Vermeiden Sie bei einem Weitwinkelobjektiv 
einen zu großen Bildwinkel. Das führt zu einer 
übertrieben verzerrten Darstellung der Wirk-
lichkeit und lässt Räume größer erscheinen 
als sie sind. Raumtiefe kann erzeugt werden, 
indem diagonal zum Raum fotografiert 
wird. Fotografieren Sie daher eine Wand nie 
frontal, da es zum gegenteiligen Effekt führt.

Nachbearbeiten aber nicht verfälschen

Sollten die Resultate am Ende doch nicht 
ganz überzeugen, kann das bis zu einem 
bestimmten Grad über ein Bildbearbei-
tungsprogramm nachgebessert werden. 
Wichtig ist dabei nur, dass die Fotos nicht 
verfälscht werden. Farbeinstellungen sowie 
Beleuchtung und Kontrast können getrost 
optimiert werden. 

Brauchen Sie  Hilfe bei der Präsentation 
Ihrer Immobilien, bei den Fotos oder beim 
Erstellen eines Exposés? Gerne erledigen 
wir das für Sie.

Foto: ©  undrey

Von Julia Ceitlina 

Foto: ©  KatarzynaBialasiewicz

Erfolgreich verkaufen mit aussagekräftigen Fotos 

Fotos: GREENS GmbH

Foto: © FooTToo

Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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Willkommen in der GALERIE von GREENS 

Unser Wunsch ist es eine Verbindung zwi-
schen Wohnen, Kultur und Kunst zu schaf-
fen.  In unserer GREENS GALERIE planen 
wir vielfältige Kunst- und Kulturveranstal-
tungen, wie: 

Philosophischer Abend mit Peter Leitzen 
am 21. März 2018 mit 30 Teilnehmern. 

„Menschen“ des Künstlers Thomas Rauen. 
So vielfältig wie der Mensch ist auch die 
Kunst von Thomas Rauen - einmal sehr 
grob und abstrakt dann sehr fein und rea-
listisch. Die Werke waren vom 25. August 
bis zum 27. Oktober 2017 in der GREENS 
Galerie zu sehen.

„QUI“ („HIER“) der Künstlerin Francesca Lo 
Vasco. Die Fotografien über Sizilien waren 
bis zum 20. Januar 2018 in der GREENS 
Galerie zu sehen.

„Inkarnation“ der Künstlerin Jutta Dam-
mers-Plaßmann. In ihrer Werkreihe „Inkar-
nation“ bearbeitet die Künstlerin aktuelle 
Themen und Gefühltes. Mit immer neuen 
Techniken und Ausgangspunkten schafft 
sie sich Raum und komponiert so ein-
zigartige Arbeiten. Die Werke sind vom 
26. Januar 2018 bis Ende April 2018 in 
der GREENS Galerie zu sehen.

Foto: © FooTToo

Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 

GREENS GALERIE

Francesca Lo Vasco • Art Director
Fotografenmeisterin
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Im vergangenen Jahr waren wir  Mitorga-
nisator und Jury-Mitglied des KREATIV-
KRAFTPREISES 2017 in Mülheim an der 
Ruhr. Der Kreativkraftpreis 2017 hat die 
Mülheimer daran erinnert, wie toll unsere 
Stadt ist und wie viele kreative Geschäfts-
ideen und Initiativen es direkt vor unserer 
Haustür gibt. Ein gelungener Abend, der 
alle Erwartungen übertroffen hat.

Dieses Jahr unterstützen wir tatkräftig die 
Aktion „Kunst Raus“ im Dorf Saarn. Alle 
Rundgänge enden mit einem kleinen 
Umtrunk in unseren Räumlichkeiten. Hier 
sind die Skizzen und Vorarbeiten zu den 
im Dorf aufgestellten Tafeln zu sehen.

Kommen Sie vorbei! Wir freuen uns!

Foto: © FooTToo

Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 

Ihr Lieblingswerk einfach online kaufen! 

Bestellen Sie hier direkt Ihr Lieblingswerk 
oder lassen Sie sich von uns beraten - 
telefonisch, per Mail oder natürlich
persönlich in unserer Galerie. 

Alle Werke der bisherigen Ausstellun-
gen können Sie durch unsere jeweiligen 
Ebooks weiterhin ansehen und erwerben.

Wir hängen auch gerne Kunstwerke auf 
Probe und beraten Sie individuell.

www.greens-immobilien.de
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KUNST 

RAUS

2018

Rundgänge/Termine im Dorf Saarn

• Samstag, 12. Mai 2018 Vernissage, 16 Uhr
    im Gemeindehaus der ev. Kirche

• Samstag, 30. Juni um 16.00 Uhr
• Samstag, 01. September um 16.00 Uhr

• Donnerstag, 13. September um 18.00 Uhr
• Samstag, 06. Oktober um 16.00 Uhr

   
Alle Rundgänge enden mit einem kleinen Umtrunk in den Räumen von

                    

Hier sind die Skizzen und Vorarbeiten zu den im Dorf 
aufgestellten Tafeln zu sehen.

Sonntag, 21. Oktober Finissage, mit einem Gottesdienst um 10.00 Uhr

Bildquelle: Buch „Dorf statt Stadt“ Edition Werry, Bild 74 - Kunst im Dorf , erste Aktion „Kunst Raus“ mit Künstler Alexander Pey (1992)
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Künstler:

1. Wulf Golz
2. Ursula Vehar

3. Uwe Dieter Bleil
4. Helmut Koch

5. Joachim Poths
6. Heiner Schmitz

7. Peter Flach
8. Marta M. Deli
9. Peter Helmke
10. Alfred Dade

11. Natalija Usakova
12. GREENS GALERIE

 mit Vorarbeiten zu den Tafeln
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KUNST RAUS 2018
Eine Initiative

der evangelischen
Kirchengemeinde 

Broich-Saarn 
in Kooperation 
mit Mülheimer 
Künstlern und

der GREENS 
GALERIE12.
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D-Jugend des TuSpo Saarn. 
Ein starkes Team mit GREENS! 


